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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartksberga und die Mansfelder Rreiſe.

„Kriegs-Sozialismus.“
Abg. Gen. Dr. Len ſch hat in der Frankfurter Volksſtimme

einen Artikel über „Kriegsſozialismus“ veröffentlicht, in dem
es u. a. hicß:

„Daß es wirklich eine revolutionäre Epoche iſt, die wir durch
leben, dafür iſt die Einführung des Reichsgetreidem. polsein überwältigender Veweis. In ſolchen Sturmzeiten der
Revolution lernen alle Klaſſen der Geſellſchaft, und nicht zu
letzt cuch die herrſchenden, ganz merkwürdig ſchnel'. In der
Tat bedeutet die Einführung des Getreidemonopols den gröfß-
ten praktiſchen Triumph, den bisher der Sozialismus über
den Kapitalismus errungen hat. Die kavpitaliſtiſche
Produktionsweiſe, oder genauer geſagt, die Methode
der kapitaliſtiſchen Aneignung iſt zuſammengebrochen.
dieſes Eingeſtändnis müſſen jetzt angeſichts der ganzen Welt
die Leute machen, die ſich bisher als die berufenen Schützer des
Kapitalismus gefühlt hatten und denen jede andere Wirt-
ſchaſtsform bisher als total unmöglich erſchienen war. Es
iſt überflüſſig, zu ſagen, daß die Verſtaatlichung der
Bodenprodukte, wie ſie das Getreidemonopol vorſieht,
noch nicht die Verſtaatlichung von Grund und Boden
ſelber iſt, wie ſie das Parteiprogramm verlangt. Alſo
Sozialismus in unſerem Sinne iſt es noch nicht, und der
Vollsmund hat ja auch für die Maßregeln, zu denen ſich die
Regierung ſeit Kriegsbeginn gezwungen ſah, das gute Wort:
Kriegsſozialismus geprägt. Aber ſo mangelhaft dieſer
Kriegsſoziglismus auch iſt, ſo iſt er doch ſchon imſtande, aus
zahlloſen Köpfen feſtgefrorene Vorurteile gegen den Sozialis
mus wegzuſchmelzen. Vollkommen fertig und gepanzert, wie
Athene aus dem Haupte des Zeus, wird der Sozialismus über-
haupt nicht in die Erſcheinung treten. Er wird der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaft in zäher Arbeit abgerungen werden, von
einer eren wird ſie ſich dem Neuen, demr aſten agentvet gegwzngen ſehen
und da kann man in der vom Getreidemonopol das
gleiche ſagen, was Marx einſt vom Zehnſtunden an fagte: e s
iſtein SiegdesPrinzips.“

Zu dieſen Ausführungen Dr. Lenſchs ſagt der Vorwärts
folgendes:

Vergegenwärtigen wir uns den Jnhalt der Bundesratsver
ordnung. Nachdem in den erſten ſechs Kriegsmonaten mit
Brotgetreide eine noch ärgere Spekulation als in Friedens
zeiten getrieben worden war, entſchloß ſich die Regierung zu
einer Beſchlagnahme aller Getreide- und Mehlvorräte.
Die Uebernahme durch die zur Beſchlagnahme berechtigten Ge
meinden und Kriegsgetreide- Geſellſchaft erfolgt zu den ſeit
ſechs Monaten hochgetriedenen Marktpreiſen oder zu den
ebenfalls unnötig hoch feſtgeſetzten Höchſtpreiſen. Die Produ
zenten und Händler, denen die Vorräte abgenommen werden,
erhalten demnach etwa den gleichen Preis, den ſie auch bei
freihändigem Verkauf erzielt haben würden. Durch die Be-
ſchlagnahme findet alſo weder eine Kürzung der Bodenrente
noch des Handelsprofits ſtatt. Ja, die ganze Maßnahme ſtellt
noch nicht einmal die Verſtaatlichung des Getreide-
handels im eigentlichen Sinne dar, geſchweige denn eine „Ver-
ſtaatlichung der Bodenprodukte“. Bei einer Monopoli-
ſierung des Getreidehandels iſt der Staat der ſelbſtändige
Träger aller Kaufs- und Verkaufsvorgänge. Nach der
jetzigen Verordnung kontrolliert und beſchränkt den Staat nur
die Handelsoperationen zwiſchen den Lieferanten und den Ge
meinden beziehungsweiſe der Kriegsgetreidegeſellſchaft. Ge
meinden und Kriegsgetreidegeſellſchaft verkaufen ihre Vorräte
dann weiter mit entſprechenden Aufſchlägen an dje Abnehmer
(Bäcker) und die Konſumenten zahlen ſchließlich für Mehl und
Brot einen Preis, in dem die Bodenrente des Produzenten,
der Handelsprofit der Zwiſchenhändler und der Kapitalprofit
der Mühlen und des Bäckers voll realiſiert ſind. Wie
da ein ſogzialiſtiſch geſchulter Politiker behaupten kann: „Die
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe oder genauer ge-
ſagt, die Methode der kapitaliſtiſchen Aneignung iſt zu
ſammengebrochen“, bleibt uns ſchleierhaft,

Die Behauptung, die jetzige bundesrätliche Verordnung liege
auf dem halben oder ganzen Wege zum Sozialismus, beruht
auf einer Verwechſlung ſozialiſtiſcher mit ſozial-
demokratiſchen Forderungen. Unſer Programm enthält
eine Reihe von Forderungen, die (wie z. B. „Weltlichkeit der
Schule“) auch innerhalb der gegenwärtigen Geſellſchaft durch
aus realiſierbar ſind und nichts ſpezifiſch Sozialiſtiſches ent-
halten. Jhre Verwirklichung würde daher keineswegs einen
Fortſchritt „zum“ Sozialismus bedeuten. Uebrigens erhebt
das Erfurter Programm eine Forderung auf Errichtung von
Staatsmonopolen nicht. Die Partei hat ſich zu einer ſolchen
Forderung ſtets kritiſch verhalten. Auf dem Erfurter Partei-
tag 1891 iſt ein Antrag, die Reichstagsfraktion möge die Ver
ſtaatlichung des Getreidehandels fordern, durch Uebergang zur
Tagesordnung abgelehnt worden. Wir erwähnen das
nur im Zuſammenhang mit der Frage des „Kriegsſozialis-
mus“, ohne aber damit uns gegen die Forderung von zweck
mäßigen, den Konſumenten dienſtbaren Monopolen zu
wehren. Jedenfalls bedeutet die Einführung eines Staats-
monopols noch nicht einen Triumph des Sozialismus über den
Kapitalismus. Denn dann hätte der Sozialismus in Rußland
und Oeſterreich ſchon gewaltige Triumphe gefeiert.
und Sozialismus iſt, ſagt unſer Grfurter Programm ſehr

ar:
„Nur die Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privat-

eigentums an Produktionsmitteln Grund und
Voden, Gruben und Bergwerke, Rohſtoffe, Werkzeuge,

Maſchinen, Verkehrsmittel in geſellſchaftliches Eigentum,
und die Umwandlung der Warenproduktion in ſozialiſtiſche,
für und durch die Geſellſchaft betriebene Produktion.“

Nun gibt es wenn Begriffe einen Sinn haben ſollen
Sozialismus nur in dieſem, unſeren Sinne, und in
keinem anderen. Jedenfalls trägt es nicht zur Klärung und
Erkenntnis der Gegenwart bei, wenn man andere, veraltete,
rnwiſſenſchaftliche Begriffe des Sozialismus aufwärmt. Feiert
doch in dieſen Tagen ſelbſt die alte „Harmonielehre“ bei Sozial-
demokraten ihre luſtige Urſtänd! Die Bundesratsverordnung
hat uns recht und ſchlecht und ſpät eine Art Staatsmonopol ge-
bracht, aber nicht den halben oder viertel Sozialismus. Es
iſt nicht einmal der Sieg eines neuen Prinzips, denn ſtaat-
liche Monopole gibt es ſeit langem, in Deutſchland wenigſtens
Anſätze dazu Regelung der Kaliproduktion).

Etwas Neues birgt die Bundesratsverordnung aller
dings, und das iſt die Beſchränkung des individuel-
len Konſums. Die Regelung der Bedarfsdeckung wird nun
in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wahrſcheinlich die Folge
der Organiſierung der Produktion ſein. Aber ſoziali-
ſtiſche Forderungen ſind trotzdem und wohl überlegter-
weiſe bisher nur auf die Regelung der Produktion bezogen
worden, weil darin allein Weſen und Kern einer neuen Ge-
ſellſchaft ruhen werden und nur ſo eine geſellſchaftliche Wand-
lung erzielt werden kann. Die Beſchränkung der individuellen
Bedarfsdeckung tritt notwendigerweiſe in jeder belagerten
Feſtung ein. Aber ſolche Notſtandsaktionen haben nichts
mit Sozialismus zu tun. Deutſchland iſt gegenwärtig etwa
in der Situation einer belagerten Feſtung und daher die Kon-
ſumbeſchränkung für Brot. Der Sieg eines ſozialiſtiſchen
Prinzips müßte doch gerade von der Arbeiterſchaft begrüßt

werden. Aber wir zweifeln ſehr, ob die Tatſache, daß pro
Brot verbrauchKopf in der Woche nur t werden dürfen,

bei den Arbeiterfrauen auf uneingeſchränkte Zuſtimmung ge
ſtoßen iſt.

Das, was ſich in Zukunft für die ſozialdemokratiſche Agi-
tation wird verwenden laſſen, liegt darin, daß eine ſtaatliche
Regelung komplizierter ökonomiſcher Vorgänge möglich iſt.
Bisher hat man auf gegneriſcher Seite oft behauptet, ein ſo
großer Organiſationsapparat laſſe ſich nicht ſchaffen und zweck-
mäßig in Funktion halten. Die Reichsverteilungsſtelle und
die Komuunen werden zeigen, daß bei gutem Willen derartige
Aufgaben lösbar ſind, was ja auch ſchon durch die Tatſache der
einheitlichen Bewegung und Verpflegung von Millionenheeren
bewieſen wird. Der Fortſchritt der Bundesratsverordnung
liegt lediglich darin, daß eine derartige Organiſierung nun
für die Zivilbevölkerung wenn auch nur im militäri-
ſchen Jntereſſe vorgenommen wird.

Wenn wir Wert darauf legen, den eigentlichen Charakter
der Bundesratsverordnung klarzulegen, ſo geſchieht das gerade
im Jntereſſe unſerer Agitation. Es iſt leicht möglich, daß von
übelwollenden Leuten ſpäter die unangenehmen Begleiterſchei-
nungen der allerdings notwendigen Regelung dem Prinzip des
Sozialismus in die Schuhe geſchoben werden und damit gerade
gegen ſozialiſtiſche Forderungen agitiert werden wird, obgleich
natürlich der Sozialismus nie und nimmer für die mit dem
Kricge notwendig verbundenen Unbequemlichkeiten verantwort-
lich gemacht werden kann.

Nur wenn man die Bundesratsverordnung als eine ſtaat-
liche Krieg smaßregel erkannt, der wir natürlich ebenſo
zuſtimmen, wie etwa einer ausreichenden Hinterbliebenen
fürſorge, wird man der Entſtehung von Jlluſisnen vor-
beugen, die für die Arbeiterbewegung gefährlich werden könnten.

Neutrale Stimmen.
Auf einer Helvetertagung, die am 31. Januar in Bern ſtatt

fand, hielt nach dem Berichte des Berner Bund, der Bundesrat
Müller eine Rede, in der er u. a. ſagte:

„Es wird eine Zeit kommen, wo die ſich gegenſeitig zer-
fleiſchenden, im blutigen Ringen bekämpfenden Völker wieder

miteinander in Verkehr treten müſſen. Es iſt
ganz undenkhar, daß zwiſchen europäiſchen Kulturſtaaten
dauernd eine chineſiſche Mauer aufgerichtet werde, wo
keiner den anderen mehr ſehen, keiner mehr mit dem anderen
verkehren wird. Die Abſchließung wird zwar
deſto länger dauern, je tiefer der Haß ſich
eingegraben hat. Die Zeit der Annäherung
aber wird kommen. Und wir könnten wohl einmal
berufen ſein, hier eine Brücke zu ſchlagen, über die die feind-
lichen Menſchen wieder zueinander kommen. Ich meine, das
wäre eine Miſſion, die unſeres Landes, unſerer Ehre würdig
wäre.“

Ein anderer Redner dieſer Tagung, der Spitalarzt Dr.
Gelpke, ſagte:

„Der Krieg iſt eine Jugendkrankheit der Menſchheit. Wie
verſtändige, reife Menſchen ſich nicht prügeln wie Schul-
jungen, ſo ſollten auch gebildete Kulturvölker endlich um die
innloſe Menſchenſchlächterei herumkommen.
ch habe als Chiruxg als das Elend angeſehen und kennen

gelernt, das der Krieg mit ſich gebracht hat. Jch habe ſelbſt
auch r zu retten, was zu retten war, aber ich bin
mir ſchließlich vorgekommen wie ein Kegelklub, deſſen Auf-
gabe iſt, wieder aufzuſtellen, was die anderen ſofort wieder
umwarfen Afprr wir, daß eine nicht zu ferne Zukunft
einen fried lichen Ausgleich der Völker Euro-
pas ermöglichen wird, zu deſſen Anbahnung die Schweiz
wertvolle Anregungen geben könnte-“

Freuen wir uns, daß es noch neutrale Länder gibt und daß
ſo verſtändige Menſchen ſie berwohnen!

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 8. Februar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Erneute franzöſiſche Angriffe gegen die von uns
gewonnenen Stellungen nördlich von Maſſiges blieben ohne
Erfolg. Ebenſo ſcheiterte ein feindlicher Vorſtoß in den
Argonnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat,
Die Ruſſen griffen geſtern an der oſtpreußiſchen Grenze ſo-

wie ſüdlich der Weichſel gegen unſere Front Humin Bzura
Abſchnitt an. Alle Angriffe wurden abgewieſen. Wir machten
1000 Gefangene und erbeuteten ſechs Maſchinen
gewehre.

Berlin, 6. Februar. W. T. B.) Sr. Majeſtät der Kaiſer
hat ſich über Czenſtochau auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz be
geben.

Die oſterreichiſche Heeresleitung meldet
Wieder 4000 Ruſſengefangen!

Wien 5. Februar. Jn Polen und Weſtgalizien iſt die Lage
unverändert. Die Angriffe, die die Ruſſen in den Karpa-
t hen ſtellenweiſe täglich wiederholen, brechen unter den ſchwer-
ſten Verluſten zuſammen. Jm Waldgebirge ſchreiten die eigenen
Angriffe fort.

Die ruſſiſche Offenſivein der Bukowina war
bis Mitte Januar in das oberſte Tal der Moldawer gelckngt. Dem
weiteren Vordringen der hier angeſetzten ſtärkeren feindlichen
Kräfte über die Karpathen geboten zunächſt unſere Stellungen
bei Jakobeny und Kirlibhaba halt. In mehrtägigen Angriffen
verſuchte der Gegner um den 20. Januar den Widerſtand der
die Hauptübergänge deckenden Gruppen zu brechen. Da alle
Verſuche, unſere Höhenſtellungen zu ſtürmen, ſcheiterten, und
eigene Truppen, ſelbſt zur Offenſive übergehend, am 22. Januar
Kirlibaba dem Gegner entriſſen, zog ſich der Feind in den fol
genden Tagen mit ſeinen Hauptkräften in den Richtungen auf
Kimpolung und Moldawa zurück, wo er verblieb. Jn den letz-
ten Tagen haben nun neue Kämpfe begonnen. Unſere Truppen,
die auch hier im Ueberwinden der durch Terrain und Witterung
bedingten großen Schwierigkeiten Hervorragendes leiſten, ſind
in das Moldawataleingedrungen, warfen den dort
befindlichen Gegner zurück und nahmen Jzwor, Ort Moldawa
und Breagza in Beſitz. Die Zahl der in den Karpathenkämpfen
Gefangenen erhöht ſich um weitere 4000 Mann.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Amtlicher Bericht von geſtern abend 11 Uhr. Jn der Nacht

vom 4. auf den 5. Februar verſuchten deutſche Abteilungen ohne
Erfolg aus den Schützengräben von Notre Dame de Lorette
vorzuſtoßen. Unſere Artillerie hat die deutſchen Stellungen im
Aisnetal, in der Champagne und nördlich von Beau Séjour
wirkſam beſchoſſen. Unſere Truppen ſind während der Nacht
nördlich von Maſſiges leicht vorgerückt. Jm Laufe des 5. Fe
bruar verſuchte der Feind einen Angriff, der zurückgewieſen
wurde. Jn den Argonnen befeſtigten wir unſere Stellungen
auf dem am 4. Februar in Bagatelle gewonnenen Gelände. Jm
Elſaß wurde ein deutſcher Angriff ſüdlich von Altkirch zurück
gewieſen. Ein Flugzeug hat über St. Dié Bomben abgeworfen,
durch die 4 Zivilperſonen getötet wurden.

Der ruſſiſche Generalſtab meldet:
Petersburg 5. Februar. Jn Oſtpreußen drangen wir

am 3. Februar an beiden Ufern der Scheſchupe in der Gegend
von Lasdehnen unter fortwährenden Kämpfen vor. Am linken
Weichſelufer hielt die Schlacht an der Front Vorzimow
Volia--Chiellowska mit außerordentlicher Heftigkeit an. Große
feindliche Maſſen waren anaeſedt zu dem Zwecke, unſere Front
einzudrücken. Die Deutſchen brachten hier in einen Abſchnitt
von zehn Werſt ſieben Diviſionen, unterſtützt von hundert
Batterien. Es gelang uns, den Feind zum Uebergehen in die
Defenſive zu zwingen. Bei Borzimow eroberten wir zwei
Reihen deutſcher Schützengräben und warfen den Feind aus
Gumina. Die Schlacht dauert mit gleicher Heftigkeit an. Jn
den Karpathen entwickeln ſich die Kämpfe auf der Front vom
Dnuklapaſſe zu den Uebergängen von Wyſchkow. Bei Svidnik
im Latorczatale und in der Richtung auf Uzſok rückten wir vor,
machten 2000 Gefangene und erbeuteten 10 Maſchinenge
wehre. An den Uebergängen bei Tucholka in den Beskiden ſetz
ten unſere Truppen in den letzten Tagen den Feinden hart-
näckigen Widerſtand entgegen. und nahmen mindeſtens zehn
mal Vajonettkämpfe an, auf die ſie mit Ge enangriffen ant-
worteten. Am 3. Februar beſchloſſen wir, unſere Truppen von
dieſen Uebergängen in bereits vorbereitete Stellungen z u rück

zunehmen.
ſeber lebhafte Gefechtstätigkeit an der belgiſchen Grenze

wird aus dem Haag gemeldet: Den ganzen Tag und die ganze
Nacht höre man in SlIuis heftiges Geſchützfeuer. Die Tätig-
keit der deutſchen Flugzeuge erſtrecke ſich weit nach Weſten und
ſei auch über dem Kanal wieder merklich umfangreich geworden.

Die Kopenhagener Nationaltidende meldet aus Kalundborg:
Der Kapitän des norwegiſchen Dampfers Dianag, der aus Dün
kirchen zurückkommt, berichtet von großer Nervoſität in Dün-
kiürchen. Jn den zwölf Tagen, die das Schiff dort vor Anker
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lIag, iſt Dünchirchen fünfmal von Fliegern bombardiert
worden. Boulogne ſteht völlig unter engliſcher Ver-
waltung. Ein engliſches Poſthaus und engliſche Zenſur ſind
eingerichtet worden. Sonſt iſt die Stadt nur noch ein gro
ßesHoſpital. SeitTransportſchiffe an.

Japaniſche Jnſtrukteure der Verbündeten. Meldungen aus
Pontarlier zufolge ſind in Marſeille 118 japan iſe e Jn-
ſtrukteure eingetroffen. Ein Teil derſelben iſt für Eng-
land beſtimmt, die anderen werden der franzöſiſchen
ſchweren Artillerie zugeteilt. Die deutſche nationg-
liſtiſche re meint, die Japaner hätten ihre Kenntniſſe, die
ſie jetzt den Verbündeten vermitteln, von den Deutſchen und
in Deutſchland erworben.
Der ruſſiſche Sieg „hinausgeſchoben“!

Eine ruſſiſche Regierungsanſicht.
Stockholm, 5. Februar. Die Petersburger Bir-

ſchewija Wjedomoſti vom 23. Januar ſchreibt:
„Wir ſind in der Lage, folgende Anſichten der ruſſiſchen

Negierung öber einige Fragen der äußeren Politik wieder
zugeben. Von Zeit zu Zeit kurſieren bei uns Gerüchte über die
Möglichkeit eines Separatfriedens entweder mit
Deutſchland oder mit Oeſterreich- Ungarn oder end-
lich mit Ungarn allein. Dieſe Gerüchte entbehren jeder
Grundlage. Der Friede mit Deutſchland wird nur nach dem
endgültigen und vollen Siege über den Ger-
manismus geſchloſſen werden, denn nur in dieſem Falle
wird in Europa eine wirklich dauernde Ruhe
herrſchen. Dieſes Reſultat könnte ſchon jetzt erzielt wer-
den. Zu dieſem Zweck müßte man aber zwei- bis dreihundert-
tauſend Menſchenleben opfern. Um ſolches Blutvergießen zu
vermeiden, erachtet es die Regierung als notwendig, den Ter-
min des Sieges hinauszuſchieben, um ſo mehr,
als ſie von dem ſchließlichen Sieg unſerer Waffen überzeugt iſt.
Der Separatfriede mit Oeſterreich Ungarn iſt faktiſch unmög-
lich. Wenn die Monarchie der Habsburger um Frieden bittet,
ſo müßte ſie ſich als beſiegt erklaären. Die Bedingungen, die
der Monarchie in dieſem Fall geſtellt werden müßten, wären
für ſie unannehmbar. Die Doppelmonarchie müßte in dieſem
Falle nicht nur mit unſeren Forderungen, ſondern auch mit
ſolchen der Serben und Montenegriner rechnen. Auch
müßten dann die Forderungen der Slawen in Oeſterreich-Un-
garn erfüllt werden, was eine Zerſtückelung der Mon-
archie bedeuten würde. Grundlos ſind auch die Gerüchte von
einem Separatfrieden mit Ungarn allein unter Trennung
Ungarns und Oeſterreichs. Die erſte und wichtigſte Bedingung
eines ſolchen Vertrags wäre unſere und unſerer Alliierten For-
derung, daß Ungarn ſich nicht nur von Oeſterreich, ſondern auch
von Deutſchland los ſagt und auf unſere Seite tritt. Es iſt
nicht zu erwarten, daß die Ungarn dieſe Forderung annehmen,
die ſie zwingen würde, gegen Oeſterreich mit der Waffe in der
Hand zu kämpfen.“

Ruſſiſches aus der ruſſiſchen Armee.
Der deutſchen Heeresverwaltung fielen die folgenden ruſſi-

ſchen Erlaſſe in die Hände: Telegramm an General Scheide-
mann in Warſchau Von dem Stabe des Oberbefehlshabers
der Südweſt-Front. Warſchau. Vorgeſtern, während meiner An-
weſenheit in Warſchau ſah iſt auf den Straßen der Stadt eine
ungewöhnlich große Zahl von Offizieren, Militärärzten und
Militärbeamten, die hauptſächlich mit Frauen promenierten.
Dies beweiſt Untätigkeit dieſer Militärperſonen, ihren voll
ſtändigen Mangel an Pflichtbewußtſein und mangelnde Auf-
ſicht ſeitens der Vorgeſetzten, welche eine ſolche Entfernung vom
Dienſte zulaſſen. Dieſe Ungehörigkeit hat von morgen ab zu
unterbleiben und ſämtliche Offiziere ſich ſofort zu ihrem
Truppenteil zu begeben, wo ſie ſich ſtändig aufzuhalten haben.
Sie dürfen nicht vergeſſen, daß wir uns jetzt in einem Kriege
befinden. Die kommandoloſen Offiziere ſind ſpäteſtens morgen
zur Verfügung des Kommandanten meines Stabes zu ſtellen
zwecks Kommandierung zu den Erſatz brauchenden Truppen
teilen. Alle Offiziere und Militärbeamten haben während der
Kriegszeit die Mannſchaften auszubilden oder ihren ſonſtigen
Dienſt zu verſehen. Die freien Stunden der Erholung ſind bei
den Truppenteilen zu verbringen. Alle Ausſchweifungen
müſſen vermieden werden, um nicht den Truppen ein böſes Bei-
ſpiel zu liefern und das Vertrauen zu untergraben.

gez. Jwanow.
Auf Befehl des Korpskommandeurs zur unbedingten Aus-

führung. Chef des Stabes des II. sib. A. K.
Gen.-Major Danilow.

Warſchau den 24. September (7. Oktober) 1914.

Rowa 6419. Oktober 1914.
Warſchau. An den Kommandeur des II. sib. A. K.

Der Höchſtkommandierende lenkte ſeine Aufmerkſamkeit
darauf, daß in der vergangenen Kriegsperiode einige Korps und
Diviſionen eine große Menge Geſchütze und Maſchinengewehre
verloren haben, wobei die Höhe der Verluſte nicht immer der
Gefechtslage entſprochen bat.

Seine Kaiſerliche Hoheit befahl aus dieſem Grunde, die Kom
mandeure der Truppenteile darauf aufmerkſam zu machen,
daß es notwendig ſei, das Kriegsmaterial etwas mehr zu ſcho-
nen, wegen der Schwierigkeit ſeines Erſatzes und weil es
äußerſt unerwünſcht iſt, daß unſere Gegner durch das Zurück

laſſen unſerer Geſchütze und Maſchinengewehre bereichert wer
den. Gleichzeitig befahl ſeine Kaiſerliche Hoheit alle Kom-
mandeure, welche ſich einer ungenügenden Schonung des Ge
ſchütz- und Maſchinengewehrmateriäls ſchuldig machen, in
Strafe zu nehmen.

gez. Kommandeur der 2. Armee. Gen. d. Kav. Scheidemann.

Franzöſiſche Strategie in Rußland.
Ein franzöſiſcher General als ruſſiſcher Heerführer? Der

Vertreter des Berliner Tageblatts im öſterreichiſch- ungariſchen
Kriegspreſſequartier, Leonhard Adelt, ſchreibt: „Wie ich er-
fahre, beſteht tatſächlich die Abſicht. den nach Rußland gereiſten
franzöſiſchen General Pau mit der Leitung einer
ruſſiſchen Armee zu betrauen. Pau hat ſich bei der
Durchreiſe durch Schweden in engem Kreiſe dahin geäußert, daß
die Ueberreichung der franzöſiſchen Militärmedaille an den ruſſi-
ſchen Oberbefehlshaber Broßfürſten Nikolai Nikolajewitſch nur
der Vorwand für den eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe ſei. An-
laß zu dem Auftrag gab danach die Unzufriedenheit der fran-
zöſiſchen Heeresleitung mit der ungenügend durchgeführten
ruſſiſchen Offenſive, die nach dem gemeinſam feſtgeſetzten Plan
direkt gegen Berlin vorſtoßen ſollte. Jm Verfolg der Kon
ſerengen über dieſen Punkt, der franzö als Lebens
Frage bezeichnet wurde, verſtändigten die beiden Heeresver-
waltungen dahin, einen bewährten Armeeführer an Rußland
abzugeben, deſſen ſtrategiſche Jntentionen der Verwirklichung
des bisher immer wieder geſcheiterten Offenſivgedankens dienen
ſollen.“

Die ruſſiſche Kultur in Galizien.
Wien, 5. Februar. (W. T. B.) Wie das Polenblatt Novinhy

berichtet, iſt in Lemberg unter der ruſſiſchen Herrſchaft die
Prügelſtrafe eingeführt worden. Ein Lemberger Bürger
erzählte einem Berichterſtatter des Blattes, daß er wegen eines
geringen Vergehens gegen eine behördliche Vorſchrift in den
Kerker geſchleppt und dort an eine Bank feſtgebunden wurde,
worauf einige mit Nagajkas bewaffnete Koſaken den Befehl
erhielten, ihn zu züchtigen. Die Schläge fielen auf ſeinen ent
blößten KHörper. Derſelben Strafe wurde auch das Mitglied
des Lemberger Gemeinderats Mokrzycki, unterzogen.

itte Jannar kommen große engliſche

W re

Der Hunger in Polen. Wie der Oberſchleſiſche Kurier mit-
teilt, gehen in den oberſchleſiſchen Grenzdörfern ruſſiſchpol-niſche Frauen und Mädchen. die ſich nachts über die Grenze ge
ſchlichen haben, bettelnd umher. Sie haben vielfach die Gefahr
auf ſich genommen, von den deutſchen Poſten feſtgenommen und
erſchoſſen zu werden. Trotz der Verteilung von Lebensmitteln
und Kohlen durch die deutſchen Beſatzungen herrſcht in den ent
r 5 Orten der Hunger, dem auch ſchon viele Menſchen
erlegen ſeien. Jn Archangelsk liegen angeblich für eine
Million Rubel Lebensmittel, die für Warſchau beſtimmt ſind.
Man weiß aber nicht, wann die Waren in Warſchau eintreffen
werden.

Ruſſiſche Finanzſchwierigkeiten.
Die Verbündeten zögern mit dem Pump.

Ueber das Ergebnis der Finanzminiſter- Konferenz in Paris
heißt es: Rußland konnte die Fortſetzung der Pariſer Finanz-
konferenz nicht erreichen, weil ſich Ribot und Lloyd George
jeder poſitiven Zuſage wegen des Rußland dringend notwen
digen Dreiverbandanlehens enthalten mußten und nur ſog.
prinzipielle Erklärungen abgaben. Vom Ergebnis der weiteren
Verhandlungen mit den ſich mehr als anſpruchsvoll zeigenden
Finanzgruppen hängt das Datum der Londoner Fortſetzung
der Konferenz ab.

England finanziert Belgien. Die Bank von England eröffnete
der belgiſchen Regierung in Le Havre all 1. Februar einen
neuen Kredit von zweihundertfünfzig Millio-
nen Franken, wodurch die belgiſche Schuld an England
auf ſechshundert Millionen Franken angewachſen iſt.

Wie Väterchen Vaterlandsliebe belohnt!
Burtzew nach Sibirien verbannt!Der ruſſiſche Revolutionär Burtzew wurde nach einer Mel

dung aus Kopenhagen wegen angeblicher Beleidigung des Zaren

auf Lebenszeit nach Sibirien verbannt. Die
„Beleidigung“ ſoll Burtzew während ſeines Aufenthalts in
Paris durch Artikel in der franzöſiſchen Preſſe verübt haben.
Burtzew kam bekanntlich nach Rußland, um als Kriegsfrei-
williger in das Heer einzutreten und ſein Vaterland zu ver-
teidigen. Er wurde aber bei ſeiner Landung in Finnland von
den Häſchern des Zaren in Empfang genommen. Rußland
bleibt Rußland!

Vom Seekriege.
Bei den Neutvralen hat die Ankündung der deutſchen

Blockade Englands große Beſorgnis für ihre Schiffahrt erregt.
Preßſtimmen äußern, daß eigentlich England ſchuld ſei,
weil es ſeine Handelsflagge unter einer neutralen ver-
ſtecke und ſo Mißbrauch mit den Flaggen der
Neutralen triebe. Wenn die ſeefahrenden Nationen nicht
gegen den engliſchen Geheimbefehl proteſtieren, könne man
fragen, ob die Neutralen nicht ihre rechtlichen Kriegspflichten
verſäumten und ſomit ein Vorgehen der deutſchen Unterſee-
boote auch gegen neutrale Schiffe zu befürchten ſei. Vielleicht
führe die Verſchärfung der Lage dazu, daß ſich die Neutralen
endlich aufraffen und auf der Achtung ihrer Rechte beſtünden.

Nach einer geſtrigen Meldung haben die Neutralen bekannt-
lich ſchon neun zehn Proteſte gegen England losgelaſſen, ſo
daß man wohl weitere für zwecklos erachtet. Jedenfalls wird
die ganze Situation auf See verſchärft. Es können ſolch
ſchwere Verwicklungen und Zwiſchenfälle eintreten, die die
Neutralen ſchließlich zu irgendwelchem aktiven Eingreifen
nötigen. Die Lage iſt jetzt ſehr ernſt geworden! Die engliſche
Regierung erwägt ſogar noch ſchärfere t Eine Er-
klärung des Auswärtigen Amtes beſagt: „Die offenbare Abſicht
der deutſchen Regierung, Handelsſchiffe durch Unterſeeboote
verſenken zu laſſen, ohne ſie in den Hafen zu bringen, für die
Mannſchaft zu ſorgen und auf das Leben von Zivilperſonen
Rückſicht zu nehmen, ſowie der jüngſte Angriff auf ein Hoſpital-
ſchiff rückt die ſehr ernſte Frage in den Vordergrund, ob Eng
land nicht drücken dere Maßregeln gegen den deutſchen
Handel ergreifen ſoll.“

Die Wirkung auf England.
Der Rolt. Cour. meldet: Jnfolge der Proklamierung de

deutſchen Blockade hat bis zum 4. Februar mittags die White
Star Line nebſt 27 anderen engliſchen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften ihre Schiffahrt einge-ſt e l It. Die holländiſche Preſſe beziffert den Schaden von
Englands Handel und Schiffahrt durch das Erſcheinen der
deutſchen Unterſeeboote in der Nordſee auf ungezählte Millio-
nen. Kein engliſches Handelsſchiff wagt ſich mehr in die Nord
ſee, ſo daß die engliſche Schiffahrt mit Holland und Skandi-
navien ganz aufgehört hat. England muß ſich zu ſeinem
Warentransbort neutraler Reedereien bedienen und dafür
rieſige Frachten zahlen.

Ein Truppentransport-Dampfer untergegangen! Aus einem
Bericht der engliſchen Admiralität über den Untergang des
Dampfers Vicknor, der erſt jetzt zur Veröffentlichung ge
langt, geht hervor, daß der Dampfer für Truppentran s-
porte benutzt wurde. Mit ihm ſind 194 Unteroffiziere und
Seeſoldaten untergegangen. Außerdem noch 80 Matroſen, im
ganzen alſo 274 Mann. Ob deutſche Unterſeeboote den
Dampfer vernichteten, wird nicht geſagt.

Bethmann über den Seehandelskrieg.
Kopenhagener Blätter geben eine Unterredung ihres Berliner

Vertreters mit dem Reichskanzler wieder, aus der folgendes
mitgeteilt wird:

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg ſagte: „Jch habe gerade
einen Ausſpruch von Churchill geleſen. Er ſoll geſagt haben,
die Knebelung Deutſchlands durch England werde nicht eher
aufhören, bis Deutſchland ſich auf Gnade und Ungnade ergeben
hat. Mir kommt es ſo vor, als ob Churchill den Mund etwas
voll genommen hat. Selbſt wenn geſpart werden muß, werden
die Deutſchen lieber das tun, als ſich Churchills Bedingungen
unterwerſen. Die Organiſationsarbeit, die geleiſtet werden
mußtz, iſt ſehr ſchwierig aber wir werden ſie leiſten. Mit
ernſtem Geſicht habe der Reichskanzler fortgefahven: England
behandelt uns wie eine belagerte Feſtung. Churchill will ein
Volk von 70 Millionen aushungern. Kennen ſie eine barbari-
ſchere Form der Kriegsführung und glauben ſie, daß wir uns
vor einer Heuchelei beugen werden, die ein ſolches Vorgehen mit
den Menſchenrechten für vereinbar hält und gleichzeitig im
Namen der Ziviliſation auftritt? Glauben die Engländer
wirklich, daß wir uns ſcheuen, den günſtigſten Zeitpunkt zu den
allerenergiſchſten Maßregeln zu benutzen? Wir bedauern,
wenn dieſer Seekrieg die Jntereſſen der Neutralen ſchädigen
wird aber wir können nicht darauf verzichten, uns in dieſem
rückſichtskoſen Handelskrieg zur Wehr zu ſetzen, den England
ſeinerzeit ſchon längſt zum Schaden der Neutralen angefangen
hat, leider aber, ohne daß von deren Seite ein wirkſamer Pro-
teſt dagegen erhoben wurde, daß ein Volk von 70 Millionen
mit ſeinen Frauen und Kindern der Hungersnot ausgeliefert
werde.“

Der engliſche Voranſchlag für den Heeresetat, der je ver
öffentlicht worden iſt, ſieht eine Kriegsmacht von drei Mi l
lionen Mann im Vereinigten Königreich und in den Kolo-
nien vor, abgeſehen von den Truppen in Jndien. Die Schritte
zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht werden immer
ausgeſprochener.

Die in England verhafteten Deutſchen. Jm Oberhauſe teilte
Lord Lucas mit, daß die Zahl der feindlichen Fremden, die am
27. November im Vereinigten Königreich interniert waren,
18 259 e e Perſonen betrug, die eigentlichen Kriegs
efangenen nicht eingerechnet. Frauen ſeien Werbanpt nicht

interniert worden. wiſchen dein 27. November und dem
1. Januar ſeien 1916 Perſonen entlaſſen worden. Ueber die bei
der Jnternierung verfolgte Politik ſagte Lord Lucas: Die S
internierten feindlichen Fremden waren verdächtige Perſonen.
Später wurden auch andere ohne Rückſicht auf einen
Verdacht verhaftet, weil ſie im mittag Alterſtanden. Natürlich wurden in vielen Fällen von britiſchen
Verwandten oder Freunden Vorſtellungen erhoben. Jn einer
ganzen Anzahl on en haben ſich außerordentliche Schwie-
rigkeiten ergeben. enn der Bericht der Polizei in einem be-
ſonderen Falle zeigte, daß die Perſon weder gefährlich nochmittellos war, e wurde die Entlaſſung von den Miniſterien
des Jnnern und des Krieges gemeinſam in Betracht gezogen.

Um die Zukunft.
Der Herausgeber der Zeitſchrift Soziale Praxi 8, Pro-

feſſor Francke, feiert in ſeiner Zeitſchrift das 25 jährige
Jubiläum der ſozialpolitiſchen Februarerlaſſe. Er ſchreibt:

„Die „geſetzliche Gleichberechtigung, auf die ſie Anſprug
haben“, wie es in den Februarerlaſſen heißt, haben die Ar-
beiter in ſchweren Zeiten erlangt, und ſie haben ſich ihrer
würdig gezeigt. Wie ſollte man ſie ihnen wieder in guten
Tagen nehmen können Hier darf nicht von Lohn auf der
einen, von Strafe auf der andern Seite die Rede ſein. Es
gilt einfach, die natürlichen Folgerungen aus den Tatſachen
zu ziehen. Der neue Geiſt des Vertrauens läßt ſich nicht in
die alten brüchigen Formen faſſen. Es erſcheint uns unfaß-
bar, daß die Tauſenden von Arbeitern, die aus dem Felde
mit dem eiſernen Kreuz geſchmückt wieder in die Werkſtatt
und Fabrik heimkehren im preußiſchen Wahlrecht
untertan ſein ſollten dem bloßen Beſitz von
Geld und Gut. Wie kann man künftig Ausnahme-
beſtimmungen, wie ſie im Wortlaut und Handhabung
des Vereinsgeſetzes, der Koalitionsparagraphen der Gewerbe-
ordnung, im Geſinderecht. in den unter dem Decknamen
des Arbeitswilligen ſchutzes ſich bergenden Zwangs-
beſtrebungen liegen, aufrecht erhalten gegen Millionen von
Arbeitern, die in Reih und Glied mit allen andern Volks
genoſſen das gleiche Recht und die gleiche Pflicht des Reichs
ſchutzes geübt haben? Wäre es zu ertragen, daß die Berufs
rereine der Arbeiter und Angeſtellten, die ſich nicht minder
als die der Arbeitgeber als beſte Stützen der wirtſchaftlichen
Ordnung und Träger der Einigung erwieſen, daß die Ge-
werkſchaften, deren Hilfe die Behörden erbeten und erprobt
haben, jemals wieder dieſer Anerkennung ihres Rechts ver-
luſtig gingen

Anders, ganz anders als Francke ſpricht der Oberverwal
tungsgerichtsrat Prof. Dr. Lotz von der Zukunft. Er führt
in der Monatsſchrift für deutſche Beamte den „politiſierenden
Deutſchen beiderlei Geſchlechts“ ſehr nachdrücklich zu Gemüte,
daß ſie nach dem Kriege nichts zu fordern und nichts
zu erwarten haben. Die Forderung, das preußiſche Drei-
klaſſenwahlrecht durch ein demokratiſches Wahlrecht zu erſetzen,
erſcheint ihm als eine „nicht ungefährliche Jlluſion“. Der im
preußiſchen Wahlrecht verborgene Grundſatz iſt nach ſeiner
Meinung nicht nur „berechtigt“, er muß ſogar „heilig gehalten
werden“. Warnend erhebt er Finger und Stimme, indem er
erklärt:

„Wahre Staatskunſt läßt ſich nicht von Stimmungen des
Augenblicks beherrſchen. Sie ſieht auf das, was Dauer ver-
ſpricht nach den Erfahrungen und Lehren der Geſchichte. Alſo
auch hier iſt es nötig, Jlluſionen zu zerſtören,denen ſich ſanguiniſche Gemüter hinzugeben
geneigt ſind.“

Politiſche Aeberſicht.

Um die Kriegsurſache.
Bekanntlich hat der frühere italieniſche Miniſterpräſident

Gjolitti neulich in der italieniſchen Kammer berichtet,
Oeſterreich habe im Auguſt 1913 bei Italien angefragt: Oeſter
reich wolle Serbien mit Krieg überziehen, ob Jtalien dabei
wäre. Italien habe aber abgelehnt. Dieſe Enthüllungen Gio-
littis ſind bisher nicht abgewieſen worden. Jetzt meldet W. T. B.

aus London:
Jm Unterhauſe wurde eine große Anzahl von Fragen

an Grey gerichtet über Giolittis Erklärung im italieniſchen
Parlament in bezug auf die von OeſterreichUngarn erwogene
feindliche Aktion gegen Serbien im Jahre 1913. Grehy ſagte,
die engliſche Regierung hatte vor Giolitiis Erklärung keine
Kenntnis davon, aber die Tatſache, doß eine feind
liche Aktion ſchon im Jahre 1913 ins Auge gefaßt war, be
weiſe, daß die Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdi-
nand 1914 nicht. die Urſache des Krieges war, obwohl
ſie zum Vorwande für den Beginn des Krieges gemacht
wurde.

Des früheren Miniſterpräſidenten Giolittis Erklärung
wird noch eine ſehr bedeutſame Rolle T. der Beurteilung der
Kriegsurſachen ſpielen.
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Brotkarten in Groß Berli
Um eine Kontrolle für die Brotabgabe zu haben, werden in

GroßBerlin Brotkarten eingeführt. Auf den je für eine
Familie ausgeſtellten Karten iſt das Quantum Brot angegeben,
das der Familie verabreicht werden darf. Das jeweils ent
nommene Quantum Brot wird wahrſcheinlich durch Abtrennung
eines Abſchnittes von der Karte vermerkt. Dadurch ſoll ver
hütet werden, daß für die gleiche Familie in verſchiedenen Ge
ſchäften Zrot entnommem und damit die zugelaſſene Ration
überſchritten wird.

Aus Zucker wird Schnaps gemacht!
Zur Ausdehnung des Brennereibetriebes iſt, wie die

für Spiritusinduſtrie meldet, eine Erhöhung des
urchſchnittsbrandes bevorſtehend. Kartoffeln und Getreide

werden für die Ausnutzung des erhöhten Durchſchnittsbrandes
ausgeſchloſſen, dagegen dürften Zucker und deſſen Nachpro
dukte neu zugelaſſen werden. Die Erhöhung des Durchſchnitts-
brandes bedeutet für die Brennereien eine erhebliche Steuer
ermäßigung, denn das nunmehr in den Rahmen des erhöhten
Durchſchnittsbrandes fallende Quantum Spiritus hätte ſonſt
als Ueberbrand erheblich höher verſteuert werden müſſen.

Die Beſtätigung der betrübenden Tatſache, daß Zucker zu
Schnaps verbrannt werden ſoll, iſt ſchon da. Der Bundesrat
hat die Verwendung von Zucker zu Brennzwecken erlaubt. Die
Steuer iſt für dieſen Zucker ſogar auf 2 Mk. pro Doppelzentner
ermäßigt worden. So wird denn ein wertvolles Nah-
rungsmittel zerſtört und in Gift verwandelt, das Körper
und Geiſt ruiniert. Und das in der Kriegszeit!

Kleine politiſche Nachrichten.
Die franzöſiſche Ehrenlegion. Aus Paris wird gemeldet, daß

jeder Offizier und Soldat, der dreimal im Tagesbefehl erwähnt
iſt, Anrecht auf die Ehrenlegion beſitzt

Verſtaatlichungen in China. Die chineſiſche Regierung hat
beſchloſſen, alle Eiſenbergwerke zu verſtaatlichen, ſoweit
nicht Ausländer die betreffenden Konzeſſionen inne haben oder
ausländiſches Kapital darin arbeitet.

Aus Mexiko. Einem Reuter- Telegramm aus El Paſo zu
folge hat General furltie S zum Präſidenten von
Mexiko erklärt und für die Zivilregierung drei Miniſter er
nannt,

Aus der Partei.
Die Rebellion in Stuttgart.

In Sluktgart beſtehen jetzt zwei Organſiſationen.
Die bisherige Organiſation mit dem Vorſ. Gen. Weſtmeher
wird durch eine neugebildete Organiſation beiſeitezu
ſchieben geſucht, hinter der der Landes und Kreisvorſtand
ſtehen. Einige von dieſen Genoſſen haben einfach eine „außer
ordentliche Generalverſammlung einberufen, einen Vorſtand
gewählt und geben nun folgendes in der Schwäbiſchen Tag-
wacht bekannt:

Die geſtern abgehaltene außerordentliche Generalverſamm
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins Stuttgart hat den
unterzeichneten Vorſtand mit der Leitung der politiſchen und
geſchäftlichen Angelegenheiten der ſozialdemokratiſchen Partei
in Stuttgart betraut. Wir geben bekannt, daß kein
anderer als die Unterzeichneten von heute ab dasRecht hat, namens des Sozial demokratiſchen Ver
eins Stuttgart Bekanntmachungen zu erlaſſen, Ab-
mackungen zu treffen oder Verbindlichkeiten einzugehen, daß
ferner Beiträge nur an ſolche Einkaſſierer zu entrichten ſind,
die ſich durch eine vom Vorſtand des Kreisvereins aus
geſtellte Legitimation ausweiſen und daß nur noch die ſeit
1. Januar ausgegebenen Beitragsmarken (blaue für männ
liche, braune für weibliche Mitglieder), Gültigkeit haben.
Wer ungültige Marken klebt, läuft Gefahr, ſeine Parteizu-
gehörigkeit zu verlieren.

Stuttgart, 5. Febr. 1915.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Stuktgart:
Karl Frey, Hermann Leickhardt, Joſeph Eckle, Ernſt Demitz,

Adolf Grokenberger, Berthold Heymann, Emma Werner.
Daß die bishevige Stuttgarter Parteiorganiſation dieſe

Rebellion bekämpfen wird, iſt ſicher. Württembergiſche Partei
blätter behaupten, hinter dem Vorſtande WeſtmeyerCrispien

ſtünden nur noch 2400 Mitglieder, während die im ſtillen
„herangereifte“ neue Organiſation bereits die Mehrheit der
Stuttgarter Parteimitglieder gewonnen habe. Anſcheinend
greift der Parteivorſtand in die Stuttgarter Kämpfe nicht mehr
wir dern wartet ab, wer ſich als der Stärkere erweiſen

ird.

Ne Zukunft des Internationgliemns

In der Neuen Züricher Zeitung vom 209. Januar finden wir
folgende Zuſchrift eines deutſchen Hochſchullehrers in der
Schweiz:

„Jn Jhrer Nr. 97 geben Sie eine in der Voſſ. Zig. er
ſchienene Auslaſſung des Herrn Prof. Dr. Friedrich v. d.
Leyen wieder, deren Leitgedanke darauf hinausläuſt, die
Wiederherſtellung perſönlicher auch wiſſenſchaftlicher
Beziehungen mit den Angehörigen der dem Deutſchen Reiche
zurzeit feindlichen Nationen ſei für jeden guten Deutſchen
auf lange hinaus unmöglich. Dieſe Auslaſſung las ich mit
großem Mißbehagen, und gewiß ſehr viele meiner
Landsleute denken ebenſo wie ich. Die Frage, ob der Herr
Kollege durch ſolche Preßerörterungen der deutſchen Sache
nützt, habe ich in einer nichtdeutſchen Zeitung nicht zu er
örtern. Aber darauf darf ich hinweiſen, daß die Auffaſſung
desſelben in weiten Kreiſen der deutſchen akademiſchen Welt
nicht geteilt wird. Ein jeder von uns, der internationale
Beziehungen pflegt und hochhält, empfindet die derzeitige
Abſchließung der führenden Kulturnationen (zu denen frei
lich Rußland nicht gehört) als einen pathologiſchew
Zuſtand, dem die Rückkehr zum normalen Verhältnis bald-
möglichſt folgen ſoll. Nirgends aber ſo ſehr als gerade in
Deutſchland weiß man dieſe Verbindungen, dieſen Austauſch
geiſtiger Güter hochzuſchätzen. Jm Deutſchen, gerade eben
weil er Deutſcher iſt, und wenn er wirklich Deutſcher ſein
will, ſteckt unvertilghar der Gedanke der Humanität, der
Weltkultur, des Weltbürgertums. Der Deutſche denkt auch
viel zu groß, um ſo kleinlich zu handeln, wie Herr v. d. Leyen
ihm vorzuſchreiben ſcheint. Herr v. d. L. iſt gewiß ebenſo
wie Schreiber dieſes von der feſten Hoffnung durchdrungen,
daß unſerem Volke der Sieg bleiben wird. Gerade dem
Sieger aber liegt es ob, Haß und Streit zu vergeſſen und
akute Gegenſätze wieder auszugleichen. Der jetzt beſtehende
nationale Haß trägt akuten Chavakter; daß er chroniſch ſein
werde, iſt nicht zu erwarten, am wenigſten von dem, der deut
ſchen Geiſt und deutſche Art kennt.“

Wie müſſen jene Profeſſoren von dieſem Lob über deutſche
Humanität und Weltkultur berührt werden. deren Kund-
re lnngen im Jn und Auslande lebhaften Widerſpruch er-
regten

Kartoffel-Verteuerung.
Eine Bewegung iſt im Gange, die eine abermalige Erhöhung

der Kartoffelpreiſe bezweckt. ohlmeinende Patrioten, die von
den Lebensbedürfniſſen der Maſſen keine richtige Vorſtellung
haben, hoffen auf dieſe Weiſe ein ſparſameres Umgehen mit
den Kartoffeln erzielen zu können. Hinter ihnen ſteht eine
breite Schicht von Jntereſſenten, die ſelbſtverſtändlich auch gute
Patrioten ſind, denen aber der Patriotismus noch viel beſſer
gefällt, wenn er ihnen geſtattet, am Sack Kartoffeln eine Mark
mehr zu verdienen. Die Bewegung iſt ernſt zu nehmen, und
es iſt notwendig, ihr beizeiten entgegenzutreten.

Es iſt falſch zu glauben, man könne den Verbrauch unent-
behrlicher Lebensmittel durch Preiserhöhungen weſentlich
einſchränken. Wer ſich mit Haushaltsſtatiſtik beſchäftigt, weiß,
daß die Lebensmittel im häuslichen Etat verhältnismäßig eine
um ſo größere Rolle ſpielen, je kleiner das Einkommen iſt. Und
nichts iſt begreiflicher als das. denn das Nahrungsbedürfnis iſt
das erſte, das Befriedigung fordert, der Magen verlangt alle
paar Stunden am Tage ſein Recht, und wer überhaupt noch
Geld in der Taſche hat, kauft ſich erſt Eßwaren, bevor er ſich
dazu entſchließt, Miete zu zahlen, Kleider, Schuhe zu kaufen
uſw. Die Preisſteigerung der wichtigſten Nahrungsmittel' hat
alſo nicht die Folge, daß weniger Nahrungsmittel, ſondern daß
weniger andere Dinge gekauft und bezahlt werden. Nur
die Unglückkichen, die ganz von der Hand in den Mund leben,
denen zur Befriedigung anderer Bedürfniſſe als des Nahrungs-
bedürfniſſes ohnehin ſchon gar nichts mehr übrig bleibt, ſie allein
werden zu einer Verringerung ihres Nahrungsmittelbudgets
d. h. einfach zum Hungern gezwungen. Jm allgemeinen würde
ſich der Erfolg der Kartoffelverteuerung in nichtbezahlten
Wohnungsmieten, zerriſſenen Kleidern und Schuhen, nicht aber
in einer Verringerung des Kartoffelverbrauchs ausdrücken.

Nun ſagt man aber, dem Landwirt müſſe durch höhere Kar
toffelpreiſe ein Anreiz geboten werden, die Kartoffeln nicht

z verfüttern, ſondern zu verkaufen. Wie hoch müßten wohl
e Preiſe ſein, um dieſen Zweck zu erreichen? ie Brot

getreideverfütterung koſtet viel mehr als die Kartoffelverfütte-
rung, und doch iſt trotz der enormen Höchſtpreiſe maſſen-
aft Brotgetreide verfitttert worden, bis das Verbot kam. Der
auer hängt an ſeinem Vieh, und wenn er an den Vorräten,

die er für das Vieh nicht braucht, viel verdient, ſo wird er um
ſo eher in Stand geſetzt ſein, das Vieh durchzuhalten in der
Hoffnung, daß ſich die gemachten Aufwendungen ſpäter doch in
geſteigerten Viehpreiſen rentieren werden. Nur durch zwangs-
weiſe Abſchlachtung eines erheblichen Teils unſeres Viehbeſtan-
des kann die Menge der für den unmittelbaren menſchlichen
Verbrauch zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel wirklich
erhöht werden.

ie weit man aber mit der Abſchlachtung des Viehes gehen
muß, kann man nicht wiſſen, wenn man keine Ueberſicht über
die vorhandene Geſamtmenge der Nahrungs- und Futtermittel
beſitzt. Von welcher Seite immer man alſo die Frage anpackt,
immer kommt man zu dem Ergebnis, daß die für Getreide und
Mehl getroffenen Maßnahmen auf all e Maſſennahrungs- und
Futtermittel ausgedehnt werden müſſen. Einſtweilen
wiſſen wir ja nicht einmal, wieviel Kartoffeln wir im Lande
haben und da wollen übereifrige Ernährungspolitiker ſchon
jetzt die Preiſe erhöhen, um den Verbrauch zu verringern!

Hoffentlich ſiegt die Einſicht der maßgebenden Stellen über
dieſes bedenkliche Treiben. Schon jetzt wird die Kartoffelpreis-
agitation von Händler dazu ausgenutzt, um unter allerhand
Vorwänden (z. B. es handle ſich eigentlich um „Saat kar-
toffel“) die Höchſtpreiſe für Eß kartoffel in die Höhe zu treiben.
Und die Bäcker verteuern das Brot, weil ſie ſo ſagen ſie
bei der jetzt nur noch erlanbten Herſtellung von drei Vierteln
hrer früheren Produktion dieſelben Unkoſten haben wie früher.
Die Verteuerung des Brotes bedeutet für unzählige Haushalte
einen Mehrbedarf an Kartoffeln. Und nun ſollten wieder auch
noch die Kartoffelpreiſe erhöht werden Es wäre beſſer, das ver-
fehlte Projekt ſchleunigſt aufzugeben, deſſen Befürwortung nur
ſchwere Beunruhigung in die Maſſen tragen muß!

V.erſammlungsberichte.
Generalverſammlung vom 31. Januar. VorBauarbeiter.

Elntritt in die Tagesordnung ehrt die Verſammlung das Andenken
der im Kriege gefallenen und der in der Heimat verſtoxbenen
Kollegen in üblicher Weiſe. Den Geſchäftsbericht des Vorſtandes
gibt Kollege Wolf. Die Zahl der Mitglieder betrug am Jahres
ſchluß 1555. Zum Militärdienſt eingezogen ſind ſeit Kriegsbeginn
bis Ende Dezember 932 Kollegen. Der vom Kollegen Peters
gegebene Kaſſenbericht ergibt für die Hauptkaſſe im 4. Quartal 1914
eine Einnahme von 34224,78 Mk., welcher eine Ausgabe von
31 709,36 Mk. gegenüberſteht, während die Lokalkaſſe eine Einnahme
von 4058,75 Mk. und eine Ausgabe von 2939,70 Mk. zu verze Seen
hat. Die Jahresabrechnung für die auptkaſſe ergibt eine Ein
nahme von 88 304,49 Mk. und eine Ausgabe von 85 789,07 Mk.
An Unterſtützungen auf Rechnung der Hauptkaſſe wurden veraus
gabt für Arbeitsloſenunterſtützung 33 650,70 Mk., Krankenunter-
ſtützung 13 407,15 Mk., Sterbegeld an 32 Kollegen 2456 Mk., und
für Streik- und Gemaßregeltenunterſtützung 1212,10 Mk. Der
Jahresabſchluß der Lokalkaſſe ergibt eine Einnahme von 19880,22 Mk.
und eine Ausgabe von 18,761,05 Mk., es verbleibt ein Beſtand
von 1119,17 Mk. Nach kurzer Beſprechung der Berichte wird dem
Kollegen Peters als Kaſſſerer des Zweigvereins auf Antrag der
Reviſoren Entlaſtung erteilt. Zu den Vorſtandswahlen gibt der
Vorſitzende den Wunſch des Hauptvorſtandes bekannt, in der
Beſetzung des Zweigvereins Vorſtandes nach Möglichkeit keine
Aenderung eintreten zu laſſen und nur die freigewordenen Aemter
neu zu beſetzen. Die Verſammlung iſt mit dem Vorſchlage ein
verſtanden. Die nunmehr vorgenommenen Wahlen haben folgendes
Reſultat: Heinrich Wolf erſter Vorſitzender, Th. Brauns zweiter
Vorſitzender, Franz Peters erſter Kaſſierer, E. Müller zweiter
Kaſſierer, Paul Haedeke Schriftführer, die Kollegen Kloppe und
Heder Beiſitzer. Zu Delegiert n der Sitzungen des Gewerkſchafts
kartells werden gewählt die Kollegen Kuntze, Lücke, Vörkel und
Sprott. Als Reviſoren fungieren die Kollegen Ackermann, Weiske,
Dettmar und Kuntze. Unter Verbandsangelegenheiten gibt der
Vorſitzende einige Vorſtandsbeſchlüſſe bekannt, denen die Ver-ſammlung zuſtimmt. Mit der Aufforderung, alles zu tun, um die
Organiſation auch während des Krieges voll und ganz aufrecht zu
erhalten, wird die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;e h Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Serzi
Verlag: Volksvblatt S. m. b. H. Druck: Halleſche Senoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b H., ſämtlich iu Halle.
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15 Teetablettenzusammen

Handarbeiten
Katfeemützen, han n Stek. 95
Leinenkissen mit Franse garn., 95

vor gezeichnet StüokLäufer, grau oder woiss, vorge- 9 5

zeichnet StückDecken, 60)60 em, m. Rohls. 95
grau oder woeiss, vorgez., St.

Küchen U eborhandtücher, u 95

zeichnet StückBettwandschoner, vorgozoeichnet, 95
auf Aidastoft Stäek

Seidens Bänder
Reinseidenes Chinéband, ca. II cm 9 5

breit MeterReineeidenes raüeidanà, viele 9 5

Farben 2 MeterGesticktes Band, 3 em breit, 6 m 95Roinseidenes variertes Taßet 95
band, ca. 13 cm breit, Meter

1 Mtr. breites Kariortes
Garnierhancdh

ca. 15 cm breit
Wert bedeutend höher

jotzt

Knaben-Soldatem-
MGtsaen mit Schirm

sten 95

Blumen-Fettselfe
10 Stüek 95

Schüsseln, Satz 8 Stück 95
Sehwortöpfe, 22 om 95
Eimer, Delftdekor, 28 cmKaffeekannen, es. 2 Liter Inhalt g 5

Stück
Kaffeekocher u. Reibeisen zus. 95
Xlogetthalter mit Bürste 95
Kehbrschaufel mit Besen 95
Salz- oder Mehlmeste 95
Toilette Eimer mit Deckel 95

Glas Porzellan
Tierbecher mit Goldrand, 12 St. 95
Weingläser Mathilde' 6 Stück 95
Weingläser, Römer 4 Stüok 95
Schüsseln, Satz 5 Stück. 95
Käseglocke, geschliffen 95
Butterdose u. 6 Butterteller zus. 95
Milchtöpfe, dek., ca. */4Itr., 48tok. 95

Aindenb—b
Kailser-B

95 Geldkassette mit Einsats

Schürzan
Teeschürzen, weiss u. bunt, St. 95
Hausschürzen, gestreift Stck. 95
Blusenschürzen, weiss und goe- 95

etreift StückKnabenschürzen i. viel. Must., St. 95
Reformsohüurzen, gestreitt St. 95
Midechenschürzen, weiss u. dt., St. 95
Tindelschürzen, Weiss Stück 95
Tündelschärzen, bunt Stück 95

Korssetts
Hauskorsetts aus grau Drell, St. 95
Kinderleibchen, grau und weiss 95

Drell, zum Verstellen, Stück
Büstenhalter aus weissem Batist 95

und Täll StückDamenstrumpkhalter in vielen 95

Farben Paar

mit Falten und Knöpfen
garniert Stück

u Fehlauchkappen
o 95 o Stack 95

prima Qualität es 95

Grosse Holz-Kafſee-Mühle
Kohlenschütter, lackiert

e J

Rosshaar-Kehrbesen
Zeitungshalter für alle Tago 95
Raeiermaschino, gross 95
Tisohlampe, Rundbrenner 95
4 Gasetrümpfe, Stehlicht 95

Papierwaren
100 Bogen Quartpapier, 100Kuvert 95

200 Bogen Quartpapier, 5 5
50 Dienst-Kuverts zus.1 Dutzend Bleistifte, io0 ge 95
mischte Federn Zus.

300 weisse Geschaäftskuverts 95
500 farbige Geschäftskuverts 99300 e Dienstkuverts 95
200 farbige Servietten 95
10 Mappén Briefpapier 95
100 Bogen Reichsadler- Papier 952 tarke Wachstuchdiarien 95

in 1 Butterdose
en

S San 5 Teller 95

ähnlich wie
Abbildung

Wachstuch-
Becken

S Qualitäten, De
Herren Artikel

EKFarbige Garnitur, Serviteur und 9 5
Manschetten

Manschetten, weiss, 2 Paar 95Breite Selbsthinder J Stück 95
Regattes, sohöne Muster 95Hosenträger bar 95
Herren-Stehkragen, 2 od. 3 Stück 95

Herren-Sportmütze 95
Herr. od. Knab.-Ballonmütze, 28t. 95

Weicher, farbiger Herrenhut 95

Knaben-Garnitur, in 9
Kragen und Mütze

Von grösster

Bedeutung
für den Einkauf zur

5

Stickerel- Unterröcke

prinzess- Röcke 5.75 4.75 z

tickerebHemden u I
Achselschluses

Knle-Belnblelder
Stüon 295 2.45 1.95

Woll-Batiste ca. 110 cm breit,

schwarz, weiss und farbig Meter 1.965

Serge u. Popeline J P
breit, schwarz, weiss und farbig Meter

Chevſots
schwarz und dunkelblau

135

kamelteln [6 Dosen
wiVülegonle Schuhcrem
Paar 95 95

Ca. 100 Zentner

Paket 95
n

oge Stückextra stark 3 Stüek 98 39

in ganzen Risten 5]
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in Pfund- Paketen
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1 5

rap-
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1 PostenStrauss- Federn
nur sohwarz sonstiger Preis 2.965, jetat
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5 Blatt mit Kübel

Wärche
Wiekeltücher, weiss u. bunt, St. 95Windeln, weiss und bunt, s St. 95
Erstlingehewden, 8 od. 2 Stück 95
Erstlings-Jacken, 8 od. 2 Stück 95
Gummi-Unterlage 5737 95

2 Wickelbänder
Militär-Frottier-Hanädtücher, 2 St. 95
Barchent-Kinderunterröokchen, 95

bunt 1 oder 2 Stück
Untertaillen mit breiter Stickerei 95

u. Banddurchzug Stück
Handschune

Schiesshandschnhe, feldgraun, P. 95

Damen Trikot r 95farbig 2 PaarHerren Trikot n 9 5karbi PaarDamen Handschuhe, 95
Wolle gestrickt 2 Paar

Lüuster-
Unterrock- Volant
farb, StUek 95

L

Elektr. denn
kompletteiſſce 95

Aus erTeppich- i. aarainen-

Ahtellung
Alover- Nett, 2 Mitr. 95Kongrebetoff, weiss, 6 Mtr. 95
Gardinen, weiss u. creme, in Ver-

schiedenen Mustern, 2, Mtr. 95
Scheiben- Gardinen 4 St. 95
Kommoden-Tülldecke 95
Läufer und 2 Deckchen 95Damast für Zugrouleaus, 180 em

breit, creme, mattgold Altr. 95Leinenicissen, reich Pekurbelt, m.

Fransen St. 95Tisch-Tuchdecken, rot u. oliv, St. 95
Wachstuchreste, z. Aussuch., Rest 95

Kapok, 2 Pakete 95Bettdeckenhalter 95
Portierenstotf, 2 Mtr. 95
Möbelkattun, 2 Mtr. 95Sofadecken, rot u. grün, gemust.

und gestreift Stück 95
Tuch- oder Leinenborte, reich

bekurbelt, 2 Mtr. 95

Tubotagen, Wolwaren

Normal-FrauenhoseDamen-Untertaille, weiss Trikot 55

Damen-Untertaille, weiss, gestr. 95
Wollener Korsettsohoner 95
Amerikan. Damenhemd 95
Umschlagetuch
Wollenes Zipfelkopftuch, farbig 95
Woll. Blusenschoner, weil u. grau 95
Wollener Sportlataz, weiss 95
Kragenschoner, weiss mercer.,1 oder 2 Stück 95

Kopfsecohützer mit Gesiohts- 9 5
aussechnitt, feldgrau

Strümpfe

Damenstrümpfe, scohwarz mit 9farb. Stiefelmuster 2 Paar 5

Mako-Herrensocken 2 Paar 95

5 lackiert, 2 etana 9

Herren-Soc ken Paar 95

MAftär lagen

T 4 Stück 95

S ein V

1 Helm und 1 Säbel 95
1 Kanone mit 2 Pferden 95
1 Karton grosse Soldaten 95
1 Burg extragross 951 Soldatenlat und Helm 951 Okftiziersäbel m. imit. Ledergurt 95

1 grosge Fahno 951 Leiterwagen mit Pferd 95
2 Gummibälle 95

Holz waren
Bambusständer 95kleiner Waschkorb 95
Handkorb
Papierkorb in Lincrusta 95
Wandsprüche 957 17 I7 95
BEeckbrett 7 I7 7 I7 7 i
Paneel
Nähkasten

Bürstenhalter 95Brotkorb mit Nickelrand 95
Garderobenleiste mit 5 Haken 95

1

1

1

1

2

1 Schirmständer
1

1

1

1

1

Imitierte

Perser-Vorleger
schöne Muster, wit u. ohne

Fransen Stück

Latin-Kissen
mit Kapokfüllung

Stück

Stickereien
4, Mitr. Stickerei, versch. Breiten 9 5

und Ausführungen
9 Mtr. schmale Stickerei 3
1 Meter breite Mull- 5d. Batist- 95

Ztichere i.
Geztr. Latin-Bluxenwerte 95
Blusenkragen, aus verschiedenen g 5

Stoffen
Jackenkragen, aus versech. Stoff. 9 5

und Ausführungen
1 Karton

Schweizerstickerei-
Taschentücher
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Kolonſs Ost- SBn S m S
e Rektungsſahrt der Endeumanrheft.

Zu der freudiges Staunen erregenden Meldung von der
Landung eines Teiles der Emden- Mannſchaft auf tür-
kiſchem Gebiet liegt heute eine Karte vor, die anſchanlich
erkennen läßt, welch überaus Fahrt die glücklich Ge
retteten hinter ſich haben. Auf den R nördlich
Auſtralien, war das einige Dutzend Mann ſtarke Landungs-
korps der Emden gerade mit der Zerſtörung einer engliſchen
Telegraphenſtation beſchäftigt. als die Emden von einem
größeren feindlichen Kreuzer angegriffen und ſchließlich zer
ſchoſſen wurde. Da der Gegner nicht landete, ſondern auf
Kohlenſchiffe der Emden Jagd machte, konnte das deutſche
Landungskorps ſich des an der Jnſel liegenden eng-
liſchen Segelſchtffes Ay e ſ ha bemächtigen. Es wurden darauf
rier Maſchinengewehre in Stellung gebracht, und nun hieß es,
das Schiff unbemerkt durchſchlängeln. Jn Padang, einem
Hafen der holländiſchen Jnſel Sumatra, konnte ſich der Segleran einem Tage verproviantieren, und nun ging's an Indien
vorbei quer durch den Ozean, ohne von den engliſchen und
franzöſiſchen Kreuzern entdeckt zu werden. Vielmehr hielt der
Segler noch einen Frachtdampfer an, der von ſeiner Ladung
manches für die Emdenleute requirieren laſſen mußte. Dann
ginge an den Beſitzungen an der Südküſte Ara-
i en s vorüber, durch die Straße- von Aden, die vollſtändig
von den Engländern beherrſcht wird. Aber ſowohl hier, als auch
an den engliſchen Periniinſel, die im Roten Meere noch zu
umſchiffen war, wurde der kühne Segler nicht erkannt, und ſo
glückte denn die Landung.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Februar 1915.

Die Kriegs-Wochenhilfe.
Aus den zahlreichen Anfragen, die uns aus dem Leſerkreiſe

wegen der Wochenhilfe während des Krieges zugehen, iſt zu ent
nehmen, daß über dieſen weſentlichen Zweig der öffentlichen
Kriegshilfe und über die Vorausſetzungen, unter denen ſie in
Anſpruch genommen werden kann, noch nicht die genügende
Klarheit herrſcht. Wir geben deshalb die einſchlägigen Be
ſtimmungen des Bundeseats vom 3. Dezember 1914 nochmals
vollinhaltlich wieder und erläutern die vielfach mißverſtändlich
ausgelegten Einzelheiten weiter unten.

7

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu V n Maßnahmenuſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Ver-

ordnung erlaſſen:
S 1. Wöchnerinnen wird während der Dauer des gegenwär-

tigen Krieges aus Mitteln des Reichs eine Wochenhilfe ge
währt, wenn ihre Ehemänner

1. in dieſem Kriege dem Reiche Kriegs Sanitäts oder ähn
liche Dienſte leiſten oder an deren Weiterleiſtung oder an
der Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit durch Tod,
Verwundung, Erkrankung oder Gefangennahme verhin-
dert ſind und.

2. vor Eintritt in dieſe Dienſte auf Grund der Reichsver-
ſicherungsordnung oder bei einer knappſchaftlichen Kran
kenkaſſe in den vorangegebenen zwölf Monaten mindeſtensſechsund r Wochen oder unmittelbar vorher minde-
ſtens Sen gegen Krankheit e waren.
2. Die enfetſe wird durch die Orts, Land, Betriebs,

Jnnungskrankenkaſſe, knappſchaftliche Krankenkaſſe oder Er-
ſatzkaſſe geleiſtet, welcher der Ehemann angehört oder erſt
angehört hat. J die Wöchnerin ſelbſt bei einer anderen Kaſſe
der bezeichneten Art verſichert, ſo leiſtet dieſe die Wochenhilfe;
ſie hat davon der Kaſſe des Ehemanns ſofort nach Beginn der
Unterſtützung Mitteilung zu machen.

g 3. Als Wochenhilfe wird gewährt
I. ein einmaliger Beitrag zu den Koſten der Entbindung in

Höhe von fünfundzwanzig Mark.
ein Wochengeld von einer Mark täglich, einſchließlich der
Sonn und Feiertage, für acht Wochen, von denen minde-
ſtens ſechs in die Zeit nach der Niederkunft fallen müſſen,

3. eine Beihilfe bis zum Ferage von zehn Mark für Heb-
ammendienſte und ärztliche Vehandlung, falls ſolche bei

S

Schwangerſchaftsbeſchwerden erforderlich werden,
4. für Wöchnerinnen, ſolange ſie ihre Neugeborenen

ein Stillgeld in Höhe von einer halben V
ſchließlich der Sonn und Feiertage, bis zum Ablauf der
zwölften Woche nach der Niederkunft

S 4. Die Vorſtände der Kaſſen 2) können beſchließen, ſtatt
der baren Beihilfen nach S 3 Nr. 1 und 83 freie Behandlung

tillen,

durch Hebamme und Arzt ſowie die erforderliche Arznei bei der
Niederkunft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden zu gewähren.

Ein ſolcher Beſchluß kann nur allgemein füc Wöchnerinnen
gefaßt werden, denen die Kaſſe auf Grund dieſer Vorſchriften
Woc zu leiſten hat.

Bei

Fargr dung zu gewähren hat, bewendet es dabei in allen
Fällen.8 5. Das Wochengeld für diejenigen der im S 1 bezeichneten
Wöchnerinnen, welche darauf gegen die Kaſſe einen Anſpruch
nach S 195 der Reichsverſicherungsordnung haben, hat die Kaſſe
ſelbſt zu tragen.

Die übrigen Leiſtungen werden ihr durch das Reich erſtattet.
Dabei iſt für Aufwendungen, welche die Kaſſe nach F. 4 gemacht
hat, in jedem Einzelfall als einmaliger Beitrag zu den Koſten
der Entbindung 3 Nr. 1) der Betrag von fünfundzwanzigMark und als Bethilfe für Hebammendienſte und ärztliche Be

handlung bei Schwangerſchaftsbeſchwerden (S 3 Nr. 3) der Be
trag von zehn Mark zu erſetzen.

Die Kaſſe hat die verauslagten Beträge dem Verſicherungs-
amte nachzuweiſen, dieſes hat das Recht der Beanſtandung;
das Oberverſicherungsamt oder knappſchaftliche Schiedsgericht
entſcheidet darüber endgültig.

Das Nähere über die Nachweiſung, Verrechnung und Zah
lung beſtimmt der Reichskanzler. r8 6. Einer Satzungsänderung auf Grund dieſer Vorſchriften
bedarf es für die Kaſſen nicht.

8 7. Für das Verfahren bei Streit zwiſchen den Empfangs
berechtigten und den Kaſſen über dieſe Leiſtungen gelten die
Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung über das Verfah-
ren bei Streitigkeiten aus der Krankenverſicherung; jedoch ent
ſcheidet das Oberverſicherungsamt oder knappſchaftliche Schieds
gericht endgültig.

Für die Leiſtungen nach 88 3, 4 und den Anſpruch darauf gel-
ten die 88 118, 119, 210, 223 der Reichsverſicherungsordnung
entſprechend.

s Gegen Krankheit verſicherten Wöchnerinnen, die An-ſpruch auf Wochengeld nach S 195 der Sord
nung, nicht aber auf Wochenhilfe nach S 1 haben, hat ihre Haſſe,
auch wenn die Satzung ſolche Mehrleiſtungen nicht vorſieht,
während der Dauer des Krieges die im S 3 Nr. 1, 3 und be
zeichneten Leiſtungen aus eigenen Mitteln zu gewähren.

8 4 gilt entſprenchend.
8 9. Die Verſicherungsanſtalten haben den Kaſſen, di in

ihrem Bezirke den Sitz haben und mindeſtens 425 v. H. des
Grundlohnes als Beiträge erheben, auf Antrag Darlehen zur
Deckung der durch die Vorſchrift des S 8 erwachſenden Koſten
zu gewähren.

ofern die Verſicherungsanſtalt und die Kaſſe nichts anderes
vereinbaren, richtet ſich die Höhe der Darlehen nach den bis
zum Antrag und demnächſt von Vierteljahr zu Vierteljahr der
Kaſſe erwachſenen Koſten dieſer Art.

Die Darlehen ſind mit 3 v. H. zu verzinſen und nach zehn
h n Eine frühere Rückzahlung ſteht den

Kaſſen frei.Sir Kaſſen, deren Mitglieder gegen Jnvalidität überwiegend

bei einer Sonderanſtalt verſichert ſind, tritt dieſe an Stelle der
Verſicherungsanſtalt.

S 10. Dieſe Vorſchriften treten mit ihrer Verkündigung in
Kraft. Wöchnerinnen, die vor dieſem Tage entbunden ſind, er-
halten diejenigen Leiſtungen, welche ihnen von dieſem Tage an
zuſtehen würden, wenn dieſe Vorſchriften bereits früher in Kraft
getreten wären.

Da vorſtehende Beſtimmungen immerhin ſchwer verſtändlich
ſind, ſei ihnen (auch in gleichzeitiger Beantwortung vieler
VriefkaſtenAnfragen) folgende Erläuterung angefügt:

Anſpruch auf die Reichswochenhilfe haben nur jene Ehe-
rauen,f 1. deren c im Kriege, oder
2. die ſelbſt Mitglied einer Krankenkaſſe ſind.
Die Wöchnerinnen, deren Männer noch zu Hauſe ſind, und

uneheliche Wöchnerinnen haben, ſoweit ſie nicht ſelbſt Mitglied
einer Krankenkaſfe ſind, keinen Anſpruch. Die Kriegsteil-

dark täglich, ein

öchnerinnen, denen die Kaſſe dieſe Behandlung bei der
Niederkunft und bei Schwangerſchaftsbeſchwerden ſchon auf
Grund ihrer Satzung als Mehrleiſtung nach der Reichsberſiche

nehmer müſſen im letzten Jahr vor ihrem Eintreffen zum
Kriegsdienſt, oder ſoweit die Wöchnerinnen ſelbſt verſichert
ſind, im letzten Jahr vor der Entbindung mindeſtens ein
halbes Jahr gen Krankheit verſichert geweſen ſein. Dieſe
6 Monate Ka enmitgliedſchaft brauchen nicht zuſammen
hängend und. auch nicht bei ein und derſelben Kaſſe zu ſein. Es
genügt, daß in dem bezeichneten Jahr mindeſtens zuſammen
ein halbes Jahr Mitgliedſchaft bei verſchiedenen Krankenkaſſen
beſtanden hat.

Das Wichtigſte iſt r Die Bundesratsverord-
nung iſt erſt am 3. Dezember 1914 in Kraft getreten und hat
keine rückwirkende Geltung. Für alle Entbindungsfälle, die
vor dieſem Tage liegen, fallen ſomit die Entbindungskoſten
und die Beihilfen für die Behandlung der Schwangerſchafts-
beſchwerden weg. Jn ſolchen Föllen wird nur die laufende
Unterſtützung gezahlt, die der Wöchnerin vom 3. Dezember an
noch zuſteht. Wenn zum Beiſpiel die Wöchnerin vier Wochen
vor dem 3. Dezember entbunden worden iſt, ſo hat ſie noch vier
Wochen Wochengeld und acht Wochen Stillgeld zu bekommen.
Viele Krankenkaſſen (z. B. die Allgemeine Ortsktankenkaſſe

für die Stadt Halle, die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Merſe
burg uſw.) gewähren die Bar Entſchädigung von 25 Mk. und
10 Mk. für die Geburtshilfe uſw. nicht. ſondern ſtellen die
Hebamme, den Arzt und die Heilmittel in natura, das heißt ſie
bezahlen dieſe Leiſtungen ſelbſt und direkt. Jn dieſem t
hat die Kaſſe die geſamte nötige Behandlung ohne Rückſicht
auf die Höhe der Koſten zu bezahlen. Es iſt daher gut, die
Frauen erkundigen ſich bei der zuſtändigen Kaſſe rechtzeiti
darüber, wie dieſe es handhabt. Jm übrigen werden die 10 Mk.
für die Behandlung der Schwangerſchaftsbeſchwerden nur be
zahlt. ſoweit eine ſolche Behandlung überhaupt nachge
wieſen wird.
Das Wochengeld muß auf die Zeit nach dem 3. Dezember nur

für jene Wöchnerinnen mindeſtens 7 Mk. pro Woche bektragen,
deren Ehemänner im Kriege ſind. Die ſelbſtverſicherten e
frauen, deren Ehemänner nicht im Kriege ſind, haben nur An
ſpruch auf ein Wochengeld nach der Lohnklaſſe, in der ſie die
Beitwäge entrichtet haben. Das kann alſo auch weniger, auch
1 Mk. pro Tag, ſein. Dagegen müſſen auch ſie das Stillgeld
in Höhe von 50 Pf. pro Tag bekommen, aber nur (wie bei allen
Wöchnerinnen), wenn ſie wirklich dem Kinde die Bruſt geben.

W kann vrerlangen, daß das von der Hebamme beſcheinigt
wird.

Die Fürſorge ſoll auch gewährt werden bei Tod und Früh
geburten, dagegen nicht bei Fehlgeburten. Wenn es heißt: der
Anſpruch verjährt in zwei Jahren, ſo will das nur beſagen, daß
der nach den vorſtehenden Ausführungen begründete An
ſpruch innerhalb zwei Jahren geltend gemacht werden muß.
Wenn alſo aus Jrrtum oder Nachläſſigkeit das Geld nicht
ehe r zwei Jahren geholt wird, ſetzt es überhaupt nichts
mehr.
Gehört die Wöchnerin ſelbſt einer Krankenkaſſe an, ſo muß

ſie ſich immer an dieſe wenden. Verlangt ſie aber die Fürſorge,
weil ihr Mann im Kriege iſt, ſo muß ſie ſich an die Krankenkaſſe
wenden, der der Mann zuletzt angebört hat. Der Kaſſe iſt
mindeſtens eine Beſcheinigung über die Teilnahme des Mannes
am Hriege und cine ſtandesamtliche Beſcheinigung über den
Geburtsfall verzulegen. Auch die Betriebs und Jnnungs-
krankenkaſſen ſind zu der Fürſorge verpflichtet. Bei Streit mit
der Kaſſe (bei Ablehnung des Anſpruchs uſw. muß ſich die
Wöchnerin mit einer Beſchwerde an dasjenige Verſicherungs
amt wenden, in deſſen Bezirk ſie zurzeit wohn t. Wohnt ſie
in Halle. und die eigentlich zuſtändige Kaſſe in Leipzig würde
ihr nichts geben wollen, ſo wendet ſie ſich gleichwohl an das
Verſicherungsamt in der Stadt Halle. Gegen die Entſcheidung
des Verſicherungsamtes kann man das für ſeinen Wohnort zu
ſtändige Oberverſicherungsamt (hier in Merſeburg) anrufen,
das endgültig entſcheidet.

Muſterung des ungedienten Landſturms.
Für die ungedienten Landſturmleute bis zum Alter von

30 Jahren iſt jetzt die Muſterung und Aushebung angeſetzt. Die
jüngſten Jahrgänge ſind bekanntlich, ſoweit ſie nur landſturm-
tauglich ſind, ſchon beim Kriegserſatzgeſchäft mit ausgemuſtert
worden. Die jetzt angeſetzte Muſterung und Aushebung umfaßt
die Geburtsjahrgänge 1885 bis 1892. Wo und wann die
einzelnen Jahrgänge zu erſcheinen haben, ſagt eine Bekannt

machung im heutigen Anzeigenteil. e
Die ſtädtiſche Arbeitsloſenunterftützung

ſoll wie das gegenwärtig gültige Regulativ für dieſe Ein
richtung ausdrücklich in S 1 beſagt mit Ende Februar 1915
eingeſtellt werden. Als das im September 1914 von den ſtädti-
ſchen Körperſchaften beſchloſſen wurde, war man der allge-
meinen Meinung, daß bis zu dieſem Zeitpunkt der Krieg wohl
beendet ſein werde. Es iſt aber anders gekommen. Das Ende
des Krieges iſt noch nicht abzuſehen, und es wird deshalb von
keiner Seite das Bedürfnis für die Verſicherung angezweifelt
werden können. Jnzwiſchen haben faſt alle nennenswerten
Städte ähnliche Fürſorgemaßnahmen ohne eine Begrenzuno
ihrer Dauer getroffen, und es geht bei der gegenwärtigen Lage
abſolut nicht an, etwa die Unterſtützung einzuſtellen. Wie wir
hören, iſt das auch nicht beabſichtigt. Der Magiſtrat hat eine
Vorlage ausgearbeitet, die der nächſten Sitzung der Stadt
verordneten vorliegen wird. Die Vorlage ändert verſchieden
Beſtimmungen des bisherigen Regulativs ab. Einzelheiten
darüber kennen wir zur Stunde noch nicht. Richtig iſt aber, daf
das gegenwärtige Regulativ manche „Schönheitsfehler“ auf:-
zuweifen hat. So die Beſtimmung,. daß der Arbeitsloſe nur
einen Anſpruch haben ſoll, wenn er mindeſtens ein Jahr ir
Halle wohnt, daß unter Umſtänden ein organiſierter an a
weniger erhält als ein unorganiſierter, daß man ein gewiſſes
Mindeſtalter zuweilen verlangt und ähnliches. Hoffen wir
daß bei den bevorſtehenden Beratungen dieſe und andere Mänge“
noch beſeitigt werden.

Soweit uns bekannt iſt und wir ſchätzen können, haben di
ausgezahlten Unterſtützungen den Betrag von 7000 Markpre
Woche nie überſchritten. Zuweilen war er erheblich niedriger
Nach unſerer Schätzung ſind bisher etwa 100 000 für die Für
ſorge ausgegeben worden. Dabei ſei aber nicht außer Ach
gelaſſen, daß mit dieſer Summe die Armenkaſſe ganz
erheblich entlaſtet worden iſt. Es kann alſo nicht be
hauptet werden, daß die Arbeitsloſenfürſorge der Stadt di
angegebene Summe koſtete. Bemerkenswert iſt, daß die weib
lichen Arbeitsloſen ſowohl nach Zahl, als auch nach der Summe
der empfangenen Unterſtützungen mindeſtens in der gleichen
Weiſe die Arbeitsloſenverſicherung in Anſpruch genommen
haben, wie die männlichen. Alle Erfahrungen, die im allge
meinen mit der Arbeitsloſenverſicherung gemacht worden ſind,
zeigen jedenfalls, daß ſie äußerſt zweckmäßig iſt und ſie wohl
im Gegenſatz zu früheren Anſchauungen in manchen Kreifen



der Stadtverordneten eine dauernde Einrichtung ſeinkann und bleiben muß. tung
Zum Kunſtabend des Bildungsausſchuſſes.

Man wird es allzu ängſtlichen, unverſtändigen Gemütern
überlaſſen müſſen, zu fragen, wozu eigentlich in dieſer ſchweren
Zeit ein Kunſtabend für die Arbeiterſchaft veranſtaltet
wird. Die Fortgeſchrittenen unter den Parteimitgliedern und
Gewerkſchaftlern von Halle haben durch Konzert- und Theater-
beſuch längſt den Beweis geliefert, daß ſie die Kunſt als ein
Kulturelement ſchätzen, das uns emporhebt aus den Alltags-
ſorgen und den Nöten der Zeit. Das iſt auch das Programm
des Kunſtabends, zu dem der Arbeiter-Bildungsausſchuß von
Halle zum kommenden Mittwoch in den Volkspark einladet.
Eine Stunde weihevoller Erbauung, geiſtiger Anregung will er
denen verſchaffen. die danach verlangen, das Furchtbare,
Schreckliche der Kriegszeit einmal vergeſſen zu können. Und
wem kommt dieſe Entſpannung nicht gelegen?

Ein vortreffliches Künſtler-Trio hat ſich zuſammengetan und
führt im Verein mit dem Arbeiterſängerchor ein ab-
wechſlungsreiches, inhaltrolles Programm aus. Zeitgemäße
und klaſſiſche Dichtungen ſteuert ein Mitglied des Stadt-
theaters, Herr E. v. Weber, bei, Lieder von Beethoven,
Schubert, Wolf und Weingartner ſingt die Opernſängerin Frl.
Käte Kleinlein (Mezzoſopran);, kleinere klaſſiſche Stücke
und die größere Kompoſition Bruchs „Kol Nidrei“ werden von
dem geſchätzten Celliſten Herrn Otto Schwendler dar-
geboten.

Außerordentliches Entgegenkommen der Künſtler hat er-
möglicht, den Eintrittspreis auf nur 20 Pfennig feſtzuſetzen.
Programme mit Liedertexten ſind im Vorverkauf zu haben in
den Bureaus der Partei und der Gewerkſchaften, im Arbeiter-
ſekretariat, der Volksbuchhandlung und in den Warenabgabe-
ſtellen des Allgemeinen Konſumvereins. An der Abendkaſſe
tritt ein Preisaufſchlag ein. Da außerdem die Zahl der zur
Verſügung ſtehenden Plätze verhältnismäßig klein iſt, wird ſich
baldigſte Sicherung von Programmen empfehlen.

Die Zuſätze bei der Brotbereitung. Die Polizeiverwaltung
gibt bekannt: Nach S 5 der Verordnung des Bundesrats vom
5. Januar 1915, betreffend die Bereitung von Backware, iſt bei
der Bereitung von Roggenbrot Kartoffel zu verwenden. Da die
Produktion der in Deutſchland beſtehenden Stärkefabriken und
Kartoffeltrocknereien nicht ausreicht, um die vorgeſchriebene Bei-
miſchung von 10 Proz. den Bäckereien allein durch Kartoffel
präparate zur Verfügung zu ſtellen, wird darauf hingewiefen,
daß ſtatt Kartoffelmehl oder ſonſtigen Kartoffelpräparaten auch
friſche Kartoffeln, Gerſtenmehl, Hafermehl, Reis-
mehl oder Gerſtenſchrot in den im 8 5 a. a. O. vorgeſchriebenen
Mengen verwendet werden dürfen.

Die Stellungnahme der Bäckermeiſter. Die Bäcker-Zwangs-
innung hielt am 3. d. Mts. eine Generalverſammlung ab. Auf
der Tagesordnung ſtand die neueſte Bundesratsverordnung über
Beſchlagnahme des Getreides und des Mehles und ihre Ver-
teilung durch Staat und Gemeinde. Der Obermeiſter führte aus,
daß zur ſicheren Verſorgung der Bevölkerung jeder einzelne bei-
tragen müſſe, ſo ſchwer auch das Handwerk betroffen werde. Es
wurde eſchloſſen, ein Einheitsbrot von vier Pfund in
Vorſchlag zu bringen, ſowie die Kontrolle durch Karten oder
Marken anzuregen. g7 der Hausbäckerei ſei aber jede Kontrolle
der vorgeſchriebenen Kartoffelzuſätze unmöglich. Die Bäckermeiſter
würden jedoch für die richtige Mehlmiſchung verantwortlich ge-
macht. Es ſind nun ſchon verſchiedene Meiſter wegen unrichtiger
Miſchung von den Hausbäckern angezeigt worden. Es wurde
deshalb beſchloſſen, vom 15. d. Mts. an, ſolange die Bundesrats
verordnung beſtehen bleibt, für Hausbäcker nicht mehr zu backen.

2 Fra unanbringlicher Zeitungen an die Truppenteile
des Feldheeres. Alle von Angehörigen des Feldheeres durch die
Poſt bezogenen Zeitungen ohne Unterſchied, ob ſie bei heimiſchen
oder bei Feldpoſtanſtalten beſtellt waren die den Empfängern
wegen Ablebens, Vermißtſeins, Verwundung oder Abkommandierung
nicht zugeſtellt und auch nicht nachgeſandt werden können, werden
künftig von den Feldvoſtanſtalten nicht mehr zurückgeſandt,
ſondern den Truppenteilen des Feldheeres zur freien Verwendung
ſo lange belaſſen, als nicht von berechtigter Seite (Bezieher, An
gehörige, Verleger uſw.) anderweitig darüber verfügt wird. Von
Verwandten oder Bekannten der Heeresangehörigen oder von
Zeitungsverlegern unmittelbar in Briefform verſandten Exemplare
dürfen nur inſoweit dem Truppenteil überlaſſen werden, als ſie mit
einem Vermerk über die Preisgabe in der Aufſchrift ver
ſehen ſind; fehlt ein ſolcher Vermerk, ſo werden ſie zurückgeleitet.
Zur Erleichterung des Poſtbetriebes und zum Nutzen der Heeres
angehörigen empfiehlt es ſich, daß die Abſender von Zeitungen
in Briefform ſtets den Vermerk: „Wenn unbeſtellbar, zur Ver-
fügung des Truppenteils“ in der Aufſchrift angeben, namentlich
bei der Herſtellung der Aufſchrift durch Druck den Vermerk gleich
mitdrucken laſſen.

Vermißt wird ſeit dem 31. Januar 1915 das Dienſtmädchen
Marta Brachmann, geb. am 28. März 1899 in Burg-

örner. Sie war hier, Herrenſtraße, in Stellung und iſt zuletzt
in Begleitung zweier Fleiſchergeſellen in der Sonn-
tagnacht geſehen worden. Die Vermißte, die ihrem Alter ent
ſprechend entwickelt ift, iſt von unterſetzter Geſtalt, mittelgroß,
blond, hat blaue Augen, ſchmale Geſichtsbildung, vollſtändigeZähne und war bei ihrem Fortgange mit ſchwarzen ut,
ſchwarzem Rock und Schnürſtiefel bekleidet. Wer über den
Verbleib der Vermißten Auskunft zu geben ſt wird er-
ſucht, dies unverzüglich der nächſten Poligzeidienſtſtelle oder der
Kriminalpolizei mitzuteilen. Jnsbeſondere werden die beiden
Fleiſchergeſellen, die zuletzt in der Sonntagnacht in einer hieſi
gen Weinſtube mit ihr geſeſſen habe, erſucht, ſich ſofort bei
der Kriminalpolizei, um Weiterungen zu entgeben, zu melden.
Für die Ermittlung der Vermißten iſt eine Belohnung von
50 Mk. vom Vater ausgeſetzt.

Vom Kinv. Der Krieg hat die Filmkunſt ſehr „kriegeriſch“
geſtaltet, ſo daß man oft recht minderwertige Sachen zu ſehen
bekommt. Do iſt es doppelt erfreulich, wenn man guten Auf-
nahmen begegnet, die davon ablenken. Jn dem ſchönen
Aſtoria-Lichtſpielhauſe gelangt jetzt ein Film zur
Vorführung, auf den gute Kräfte viel Fleiß, Geſchmack, Geſchick
und Geld verwendet haben: Der Golem. Dieſe alte pol-
niſche Sage von der rieſigen Statue, die nach Einſetzung eines
Zauberſpruches in die Bruſt lebendig wird, iſt hier in ſpannen-
der hübſcher Art mit künſtleriſcher Vollendung abgehandelt.
Manche Bilder und Szenen darin können als das Beſte gelten,
was Filmkunſt geſchaffen. Der Golem in Paul Wegeners
Darſtellung weiß alle Mittel der Wirkung zu erſchöpfen, jedoch
in verfeinertſter Art, ſo daß dieſe Wege der Kino- Entwicklung
gefördert werden können.

Sonntagsvorſtellungen im Stadttheater. Am Sonntag, den
7. Febrnar, finden im Stadttheater zwei Vorſtellungen ſtatt,und zwar nachmittags 3 Uhr zu den volkstümlichen Preiſen von

25 bis 35 Pf. Die Quitzows, Wildenbruchs Jugendwerk, und
abends 724 Uhr Verdis Oper Der Troubadour, mit dem be-
rühmten lyriſchen Bariton Max Kaplick in der Partie des
Grafen Lung als Gaſt. Am Montag, den 8. Februar, abends
734, wird zum letzten Male das fröhliche Spiel Als ich noch im
Flügelkleide, das ſich einen ſtürmiſchen Erfolg erobert hat,
wiederholt werden.

Thaliatheater. Tie Vorſtellung des Luſtſpiels Jm weißen
Rößl von Blumenthal und Kadelburg, die am Sonntag, den
7. Februar, veranſtaltet wird, beginnt abends 8 Uhr. Die
Kaſſenöffnung abends 7 Uhr. Auch an der Kaſſe des Stadt
theaters, ſowie in den Zigarrengeſchäften von Steinbrecher u.
Jaſver am Markt und Scharrenſtr., Bruno Wiesner, Fleiſcher-
ſtraße, und Oswald Wiesner, Poſtſtraße, werden Karten zu den
bekannten billigen Preiſen von 55 Pf. bis 1,55 Mk. ausgegeben.
Siehe Jnſerat.)

Ein Opfer des Glatteiſes. Kurz nach dem Verlaſſen eines
Straßenbahnwagens glitt ein auswärts wohnhaftex Bahn
arbeiter an der Ecke der Kötbener und Bahnhofſtraße äuf einer
ſich des Nachts gebildeten Eisſläche aus, fiel zu Boden und
brach den linken Unterſchenkel. Der Verunglückte wurde mit
dem herbeigerufenen ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl. Klinik
zugeführt.

Von der Straße. Ein wohnungsloſer BVandagiſt wurde in
der Gr. Steinſtraße in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und
nach der Revierwache gebracht. NaVdem er ſich erholt hatte,
konnte er ſeinen Weg fortſetzen. Ein geiſteskranker Arbeiter,
der in ſtark erſchöpftem Zuſtande im Bereich des Polizei-
reriers 8 umherirrte, wurde in Schutzhaft genommen. Jn der
Leipziger Straße fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn und einem Rollwagen ſtatt.
Der Motorwagen wurde ſtark beſchädigt und mußte außer Be
trieb geſetzt werden. Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt.

Freitod. Jn der Landwehrſtraße erhängte ſich ein Schmied
in dem zu ſeiner Wohnung gehörigen Keller. Als Grund zur
Tat iſt ein ſchon ſeit längerer Zeit beſtehendes Nervenleiden
anzuſehen.

Von der Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Küchenbrandes
wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück des Steinwegs
gerufen. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder ab-
rücken.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Eisbahn Ziegelwieſe. Ein lebhaftes Teiben herrſcht
jetzt täglich auf der Eisbahn. Jeder benutzt jetzt, lolange der
Froſt anhält, die günſtige Gelegenbeit, dem körperlich äußerſt
geſunden Eisſport zu huldigen. Der Pächter Dietze bietet alles
auf, um den Läufern eine vorzügliche Bahn zu halten. Abends
bietet die elektriſche Lichtanlage der ganzen Eisfläche eine gute
Beleuchtung.

Walhallatbeater. Morgen iſt ger letzte Sonntag,
an dem das muſikaliſche Singſpiel Gold gab ich für Eiſen auf-
geführt wird. Nachmittags 4 Uhr iſt Familienvorſtellung bei
den üblichen kleinen Preiſen Erwachſene 1 Kind frei). Es
finden nur noch wenige Wiederholungen ſtatt. weil ſchon in den
nächſten Tagen Edmund Eislers große muſikaliſche Poſſe Ein
Tag im Paradies ſeine Erſtaufführung erlebt.

Jm Apollotbeater findet heute, Sonnabend, die Erſt
auſführung der Operettennovität Der Zigeuner-Pri-
mas, Text von Julius Wilhelm und Fritz Grünbaum, ſtatt.

t

alDie Operekte, die in Wien ind Berlin großen Erfolg hatte, inet durch packende Handlung und e die welehſe u t
des bekannten Komponiſten Emerich Kalman aus. Kalman tder Komponiſt der mit Erfolg uſgeſüheten Operette Herbſt-
manöver. Frl. Fiebiger, die von ihrer Erkrankun wieder
hergeſtellt iſt, ſpielt die weibliche Hauptrolle Leopold Popper
die Titelrolle. Es gelten wiederum die hekannlen Preiſe.Morgen, Sonntag Fen 7. Februar, finden zwei Vorſtellungen
ſtatt. nachmittags 4 Uhr eine Jugend- und Familienvor-
tellung, in welcher letztmalig Die ledige Ehefrau zur Auffüh-

rung gelangt; abends s Uhr geht zum zweiten Male Der Zi-
geunerPrimas in Szene.

Kriegsſchilderungen.
Vom Ur zum Kultur Menſchen. (Aus dem Feld

poſtbrief eines Halliſchen Transportarbeiters. „End-
lich habe ich wieder einmal eine halbe Stunde Zeit um
Euch einige Zeilen zukommen zu laſſen. Wenn man ſo als Ober
küchenchef für 20 hungrige Seelen zu kochen hat, da hat man
gerade ſeine Beſchäftigung. Alſo die Sendung Zeitungen iſt
eingetroffen und ſage ich meinen herzlichſten Dank. Als größte
Senſation hätte ich Euch mitzuteilen, daß wir ſeit drei Tagen
hier mit elektriſchem Licht verſehen ſind. Wenn
Jhr das alles bei uns mit anſehen könntet, wie wir uns hier
einrichten, ſo würdet Jhr ſo einen Krieg für das einfachſte von
der Welt halten. Aber alles hat ſo ſeine Entwicklung. Hier
kann man ſo richtig die Entwicklung vom Urmenſchen zum
Uebermenſchen ſtudieren Auf dem gedrängteſten Raume findet
man hier zu gleicher Zeit Höhlenbewohner, Pfahlbautechniker
und elegante Quartiere eomme il faut. Als wir hier in dieſes
Quartier einrückten, unterſchieden wir uns von den Urmenſchen
nur durch unſere Bekleidung und dadurch, daß wir ter ein
ſchützendes Dach treten konnten. Sonſt aber war nichts vor-
handen. Kein Brennholz, kein Kochgeſchirr, keine Lampe und
auch kein Oel zum Lichte. Dann aber kam der Werdegang. Auf
Steinen wird eine Feuerſtelle errichtet, irgendwo auf einem
Miſthaufen wird ein alter Eimer gefunden, der vielleicht ſchon zu
ſonſt etwas gedient hat. Das iſt unſer erſtes und zunächſt ein
ziges Kochgeſchirr. Licht? Am nächſten Tage, beim Fleiſch
empfang laſſen wir uns ein Stück Rindstalg geben. Jn einer
Konſervenbüchſe, zunächſt der Gipfel der Kultur, wird er aus-
gebraten. Ein Stück Faden von einem Verbandpäckchen dient
als Docht, und die erſte Lampe iſt fertig. Nach und nach wer-
den aus den geräumten Dörfern einiges Kochgeſchirr, ein mit
der Feuerung transportabler Keſſel, eine Lampe ohne Zylinder,
ſowie ein richtig gehender Ofen mitgebracht. Wir fangen alſo
an zu werden. Ein paar Wagenhlanken dienen als Tiſche und
Bänke, ein leerer Stand im Stalle als Schlafſtelle. Zwei Stun-
den von hier iſt eine Sägemühle. Es werden Bretter requiriert.
Einige Holzbearbeitungsingenieure treten auf, und heute haben
wir prima Tiſche, Bänke, Bettſtellen, Schränke und ſogar einen
Kohlenkaſten. Als Koch verfüge ich zurzeit über 10 Eimer,
2 Keſſel. 2 Töpfe, 1 Bratpfanne und ſonſtiges Gerät und Rühr-
werk. Mit der Beleuchtung wurde es auch immer beſſer. Petro-
leum wurde aufgetrieben und jetzt ſind die Jnſtallateure fertig
mit dex elektriſchen Leitung. Jn jedem Raume W 1 bis 2Lampen und 20 Minuten von hier iſt eine Zuckerfabrik, woſelbſt
ſich ſogar ein Wannenbad befindet, welches in den letzten Tagen
ebenfalls in Betrieb geſetzt wurde. Jetzt fühlt man ſich als rich
tiger Kulturmenſch, es fehlt nur noch, daß man ſich mehren
könnte. Das iſt die eine Seite. Die andere ift die, daß die
Höhlenbewohner kaum drei Stunden von hier dabei ſind, alle s
was Kulturheißtzuzertrümmern und ſich ſelbſt zu
zerfleiſchen. So ſchafft dieſer Krieg Gegenſätze, wie man ſie
kaum beſchreiben kann. Vorn in der Kampflinie wird alles dem
Erdboden gleich gemacht, und hier, dicht hinter derſelben, da
richtet man ſich ein, als wolle man einige Jahre verbringen. Eine
elektriſche Zentrale wird gebaut. Jn alle Orte, die von Truppen
heſetzt ſind, wird Leitung gelegt und bald iſt man damit bis an
die Schützengräben heran. Eine dicht bei uns liegende Train
folonne fährt Dünger ab, düngt den Acker und pflügt ihn. Alles
das iſt nicht etwa Scherz von mir, oder irgendwelche Ueber-
treibnug, ſondern Tatſache. Hier kann man alſo ſehen, wie
die deutſchen „Barbaren“ dem Feinde den Acker bebauen und
ihm ſogar die nächſte Ernte ſichern helfen. Straßenarbeiter,
ältere Leute und Landſturmmänner von uns, halten die ſonſt
nicht ſchlecht gepflegten Straßen in Ordnung. Alſo Kultur-
arbeit und Zerſtörung, wie ſchon geſagt, dicht beieinander. Wenn
wir nicht immer die Geſchütze donnern hörten, ſo hätten wir
vielleicht ſchon vergeſſen. derß wir uns im Kriege befinden.
Warum im Kriege? Wie langer wird es noch dauern? Habe
heute meinen Kameraden die Reſolution des Kopenhagener
Friedenskongreſſes vorgeleſen. Mögen ſolche Bemühungen
recht bald von Erfolg begleitet ſein. Und nach dem Kriege wird
dann die Arbeiter-Jnternationale ihre Kulturarbeit wieder be
ginnen und wir alle wollen helfen, ſie vereint zu Ende zu führen.
Während ich dies ſchreibe, iſt auch Euer Fahresbericht einge-
troffen, und ſchon in ſeiner Broſchürenform zeigt er mir, daß
unſere Halleſche Zahlſtelle noch feſt ſteht. Leider erſiieht man
aber auch daraus, daß eine Anzahl Mitglieder wieder fahnen-
flüchtig geworden ſind, möge ſie die Verachtung aller derer
un die jetzt mit für ſie ihr Leben einſetzen müſſen. Mit
kollegialem und Herzensgruß Euer treuer Kollege P. B. 4

fur Konfirmafion und Pr
empfehlen wir grosse Einqänge hervorragender Neuheiten:

5worz, weiss und farbiq,Kleiderstfoffe, in modernsten Webarten und allen Preislagen.

Kleider Samte, erprobte Waren in s5dhwarz u. farbig.

Schöne Besätze und Schneiderei- Artikel.

fertige Kleider, sdwarz, weiss und farbig.

Jacketts, Kostümröcke, Blusen, vur 0bene Formen,
in einfacher bis feinster Ausführung.
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e fertige Leibwösche,
I[aschentücher,
Handschuhe,
Strümpfe, Korsetffts.
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Unterröcke,
Iaillentücher,
Iändelschürzen,
Haus- u. Blusenschürzen.

Denkbar grösste Auswahl.
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Gürtel, Spifzen,
Reqgenschirme.

tialle (Saole). Grosse Ulridulrasse 22-24. Halle (Saale).

Rüschen, Schleifen,

Seiden- und Samitband,
Für Konfirmanden:

Oberhemden, Servifeurs,
Kragen, Manschetfen,
Krawatten, Taschenfücher,

andschuhe, Hosenträger.
Anerkannt bilſigste Preise.
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Aus der Provinz.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 142.

h OarbeReferveregiment. Gefr. Max Lüderitz aus Halle
verw.

Reſerve-Erſatzregiment Nr. 2. Wehrm, Hermann Schilinsky
aus Giebichenſtein gef. Unteroffiz. Heinrich Riethauſen aus
Ansleben verw. Wehrm. Franz Viehweg aus Zſchernitz verw.
Wehrm. Guſtav Borrmann aus Kl.-Alsleben verw. Wehrm.
Karl Hitzſchke aus Halle geß Wehrm. Otto Kloße aus Hettſtedt
verw. Wehrm. Wilhelm Jänſch aus Raguhn verw. Wehrm.
Martin Senff aus Halle gef. Wehrm. Karl Vetter aus Artern
ef. Wehrm. Friedrich Döring aus Beiderſee verw. Wehrm.
Franz Möbus aus Höhnſtedt verw. Wehrm. Eduard Hagemann
aus Halle verm. Wehrm. Paul Jlgenſtein aus Halle verm.
Wehrm. Hermann Gräbe aus Wörmlitz verm. Wehrm. Auguſt
Zwanzig aus Friedeburg verm. Gefr. Otto Boſſe aus Halle
verm. Wehrm. Wilhelm Pauſt aus Röſſuln verm. Wehrm.
Otto Rademacher aus Halle verm. Wehrm. Franz Paatſch aus
Schafſtedt verm. Unteroffiz. Hermann Krauſe aus Helbra gef.
Unteroffiz. Friedrich Schmidt aus Heldrungen gef. Unteroffiz.
Otto Bergholz aus Giebichenſtein verw. Gefr. Karl Hoppe aus
Weißenfels gef. Webrm Otto Fuß aus Trotha gef. Horniſt
Herman Große aus Halle verw. Wehrm. Franz Henze ans
Giebichenſtein verw. Wehrm. Karl Rößler aus Halle verw.
Wehrm. Karl Seligmüller aus Wormsleben verw. Wehrm.
Emil Vocke aus Unterfarnſtedt verw. Wehrm. Otto Apel aus
Tröbsdorf verw. Wehrm. Paul Winter aus Reußen verw.
Gefr. Paul Knorre aus Giebichenſtein verw. Wehrm. Otto
Fiſcher aus Halle verw. Wehrm. Albert Höbold aus Serbitz
verw. Wehrm. Franz Röder aus Unterfarnſtedt verw. Wehrm.
Emil Jentzſch aus Wiedersdorf verw. Wehrm. Friedrich Wilke
aus Schochwitz verw. Wehrm. Karl Dehne aus Wimmelburg
verw. Wehrm. Otio Vöhme I aus Raßnitz verw. Wehrm.
Guſtav Birke aus Petersberg verm. Wehrm. Franz Gebauer
aus Weißenfels verm. Wehrm. Wilhelm Rothe III aus Held-
rungen verm. Wehrm, Richard Grube aus Heldrungen verm.
Wehrm. Hermann Jäger II aus Querfurt verm. Unteroffiz.
Friedrich Bölling aus Trotha verw. Gefr. Friedrich Dähne
aus Wittenberg gef. Wehrm. Fritz Günther aus Schkeuditz
verw. Wehrm. Hermann Heiſch aus Keuſchberg verw. Wehrm.
Hermann Göhring aus Schke itz verw. Wehrm. Robert Lind-
ner aus Keutſchen verw. Wehem. Richard Böttcher aus Thal-
dorf verw. Wehrm. Karl Herold aus Sangerhauſen verw.
Wehrm. Herm. Böttcher aus Beeſenlaublingen verw. Wehrm.
Paul Schröder aus Naundorf verm. Wehrm. Friedrich Rühl
aus Giebichenſtein verm. Wehrm. Karl Hirſchfeld aus Gie-
bichenſtein verm. Wehrm. Herm. Pocher aus Schkölen verm.

Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 27. Wehrm. Paul Kall-
meyer aus Eisleben gef. Wehrm. Karl Schwiefert aus Berga
gef. Erſ.-Reſ. Otto Struckmeyer aus Halle verw. Wehrm.
Paul Grenſtak aus Gr.-Alsleben verw. Wehrm. Karl Buſſe aus
Sangerhauſen gef. Untereffiz d. R. Rennicke aus Siersleben
verw. Reſ. Zeitz aus Hettſtedt verw. Reſ Staretzek aus Burg-
örner verw. Gefr. d. R. Heſſe aus Unterrißdorf verw. Reſ.
Groſche aus Ziegelrode gef. Reſ. Wieker aus Hettſtedt verw.
Unteroffiz. d. R. Karl Müller aus Kelbra verw. Unteroffiz. d.
R. Friedrich Börner aus Voigtſtedt verw. Reſ. Karl Becker aus
Kelbra gef. Reſ. Karl Georgi aus Stolberg gef. Reſ. Willi
Klausner aus Kelbra verw. Reſ. Rich Bauersfeld aus Kelbra
verw. Gefr. d. R. Rich. Leopold ans Edersleben verw. Wehrm.
Paul Graumann aus Eisleben gef. Wehrm Gottl. Friedrich
Häcker aus Roßla verw. Webhrm. Adalbert Olejniczak aus Eis-
leben vertrv. Wehrm. Richard Münch aus Molmerswende gef.
Reſ. Willi Briemann aus Edersleben gef. Reſ. Paul Worch
aus Creisfeld gef. Reſ. Karl Ulrich aus Siersleben gef.
Reſ. Karl Franke aus Hettſtedt gef. Reſ. Richard Kelterborn
a e verw. Unteroffiz. Paul Hille aus Oberröblingen
a. H. gef.

XeſerveJnfanterieRegiment 36.
(Gefechte vom 9. bis 22. 1.)

2. Bataillon. t5. Kompagnie: Gefr. Louis le Clere aus Dölau gef. Gefr.
Auguſt Schlittchen ous Prieſter gef. Musk. Friedr. Müller VI
aus Unterteutſchenthal verw. Musk. Paul Kießler aus Halle
verw. Musk. Otto Rümmler aus Steckelberg verw. Musk.
Paul Dornemann aus Nauendorf verw. Musk. Otto Döring
aus Wettin verw Gefr. Otto Krauſe II aus Lützen verw.
Musk. Martin Schröter aus Halle verw. Musk. Fritz Laſch
aus Halle verm.

6. Kompagnie: Utffz. Fritz Holzweiſſig aus Delitzſch verw.
Musk. Max Burkhardt aus Bröditz gef. Musk. Karl Kohnert
aus Sangerhauſen gef. Musk. Hermann Pfanne aus Müller-
dorf gef. Musk. Albin Kroeber aus Halle gef. Musk. Arno
Sänger aus Drognitz gef. Musk. Hermann Weſtphal aus
Giebichenſtein gef. Musk. Otto Apel aus Brachwitz verw.
Musk. Alfred Bräter aus Giebichenſtein verw. Musk. Friedrich
Baumbach aus Lüttchendorf verw. Musk. Artur du Bois aus
Halle verw. Musk. Wilhelm Fuß aus Paſſendorf verw. Musk.
Karl Georg aus Gröſt verw. Musk. Otto Ebeling aus Belleben
verw. Musk. Albert Gierſch aus Biesdorf verw. Musk. Otto
Gottſchalk aus Halle verw. Musk. Artur Heuchling aus Roda
verw. Musk. Wilhelm Krüger aus Dammendorf verw. Musk.
Albin Kreutzmann aus Goldſchau verw. Musk. Heinrich
Löffler aus Pölsfeld verw. Musk. Oskar Munkelt aus Göhren
verw. Gefr. Emil Schneider aus Stedten verw. Musk. Alfred
Ritter aus Cleben verw. Musk. Hermann Selle aus Groß-
oſterhauſen verw. Gefr. Adolf Thiele aus Halle verw. Musk.
Fritz Vöolkner aus Teicha verw. Gefr. Hermann Wolter aus
Woltersdorf verw. Musk. Willi Zöllner aus Halle verw. Musk.

t

Karl Backhaus aus Großörner verm. Musk. Reinhold Strietzel
aus Halle verm. Musk. Richard Eitze aus Helbra verm. Musk
Albin Schladitz aus OeblesSchlechtewitz verw. Musk. Karl
Friebel aus Spören verw.

7. Kompagnie: Vizefeldw. Karl Neubert aus Bitterfeld gef.
Utffa. Paul Schöne aus Halle verw. Utffz. Oswald Wagner
aus Rockendorf verw. Gefr. Otto Zipfel aus Goſtau gef.
Musk. Otto Körber aus Oſtramonda gef. Musk. Adolf Engel-
hardt aus Nauendorf gef. Musk. Walter Neubert aus Halle
verw. Musk. Paul Hennig aus Friedeburg verw. Musk.
Albert Schettig aus Teicha verw. Musk. Hans Götze aus
Roßla verw. Musk. Albert Götze aus Halle verw. Musk.

alter Rabe aus Halle verw. Musk. Bernhardt Spiegel aus
Kirch-Fährendorf verw. Musk. Karl Sauerzapf aus Halle
verw. Musk. Hans Böttger aus Neumühl verw. Musk. Max
Booſt aus Seelhauſen verw. usk. Kurt Klein aus Nehlitz
verw. Gefr. Karl Förſter aus Weidenhain verw. Gefr. Otto
Schneider aus Halle verw. Musk. Krämer aus Trotha verw.
Musk. Walter Grösgen aus Halle verw. Musk. Rich. Vorchert
aus Halle verw. Musk. Alfred Otto aus Eisleben verw. Musk.
RNicherd Gaübiges aus Crauſchwitz verw. Musk. Otto Stoye
aus Tornau verw. Musk., Paul Eckſtein aus Nietleben verw.
Musk. Otto Kroppenſtedt aus een verw. Musk. Wilhelm
Rabald aus Löbejün verw. Gefr. Otto Opitz aus Halle verw.
Musk Robert Einicke aus. Wettin verw. Gefr. Otto Gittel aus
Dieskau verw. Musk. Ernſt Ströfer aus Halle verw. Musk.
Richard Brömme aus Zſcherben verw. Musk. Paul Franz aus
Halle verw. Musk. Albert Eckert aus Schraplau gef. Tamb.
Adolf Kohl aus Gerbſtedt verw. Musk. Karl Rumpf aus
Volküedt verm. Musk. Hermann Koch aus Bottendorf verm.
Musk. Otto Heder aus Halle verm. Musk. Otto Wagner aus
Oberbeldrungen verm. Musk. Friedrich Lehmann aus Trebitz
verm.

Eine Gefangenenſchkägerei vor dem Kriegsgericht.
Ziviliſten die in Frankreich bei dem Eindringen deutſcher

Truppen augetroffen, als franzöſiſche Heerespflichtige feſtgenommen
und in das Gefangenenlager bei Merſeburg gebracht worden
waren, beſchäftigten jetzt das halliſche Kriegsgericht. Der 23 jährige
Bergarbeiter Eugen Lamont, der aus der Umgegend von Lille
ſtammt, war des tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
angeklagt. Das iſt zu Kriegszeiten eine der ſchwerſten Anklagen,
die möglich iſt. Aber die Sache nahm doch noch einen leidlich
menſchlichen Ausgang, wie übrigens auch der Vorgang, der zu
den hochnotpeinlichen Verſahren führte, eigentlich recht un-
bedeutend war.

Die Zivilgefangenen des Merſeburger Lagers ſind in Korporal-
ſchaften eingeteilt, den aus ihrer Mitte heraus ein Koporalſchafts-
führer geſtellt wird. Lamont, ein ſehr kleiner ſchwächlicher Menſch,
fühlte ſich nun durch ſeinen Korporalſchaftsführer Margien
dauernd zurückgeſetzt. Als Grund nahm er an, daß die übrigen
Korporalſchaftsangehörigen alle, wie ihr Führer, direkt aus Lille
ſtammten, während Lamont als einziger aus einem Ort der Um-
gegend von Lille kam. Als am 31. Dezember der Korporalſchafts
führer Margien wieder alte Zeitungen für Kloſettzwecke verteilte,
bekam Lamont keine ab, da das Quantum nicht ausreichte. Dieſer
kleinliche Umſtand ſetzte den jungen Franzoſen ſo in Erregung,
daß er Margien vor die Bruſt ſprang und mit der Fauſt an
die Backe ſchlug. Einem anderen Zivilgefangenen, derLamont von dem Korporalſchaftsführer rigen wollte, biß
der kleine Wüterich in den Finger. Deutſche Wachtpoſten nahmen
ihn daraufhin feſt, und nun folgte die ſchwere Anklage, deren Be
deutung dem reumütig weinenden und im vollen Umfange ge-
ſtändigen jungen Arbeiter erſt bei dein Antrag des Anklagever-
treters klar wurde. Der Gerichtsherr ging nämlich davon aus,
daß für alle Kriegsgefangenen das deutſche Kriegsrecht mit
allen ſeinen verſchärften Beſtimmungen für Vergehen im
Felde. gelte. Und nach dieſen Vorſchriften iſt für einen tätlichen
Angriff auf einen Vorgeſetzten die Mindeſtſtrafe 10 Jahre Ge-
fängnis, die der Anklagevertreter auch wirklich gegen den
jungen Franzoſen beantragte, neben einem weiteren Monat Ge
fänguis für die Körperverletzung, die in dem Fingerbeißen ge
ſehen wird.

Der Verteidiger trat dieſer Anſchauung entgegen. Er legt
an Hand des Militärgeſetzbuches dar, daß ein aufgehobener
Ziviliſt unmöglich als Kriegsgefangener und ſeine Tat noch viel
weniger als im Felde begangen, betrachtet werden könnte.
Außerdem ſei auch zweifelhaft, ob dieſen Leuten die deutſchen
Kriegsgeſetze überhaupt bekannt gegeben ſeien. Wenn der An
geklagte von der Wirkſamkeit dieſer ſcharfen Geſetze gewußt hätte,
würde er die Tat ſicher nicht begangen haben. Die für tätlichen
Angriff in normalen Zeiten übliche Strafe von einem Jahr Ge
fängnis ſei völlig ausreichend.

Durch Vernehmung des Zeugen Margien wurde noch feſtgeſtellt,
daß die Kriegsgeſetze den zivilen Gefangenen damals noch nicht
bekannt waren, ſondern erſt jetzt vor wenigen Tagen verleſen
worden ſind. Das Gericht kam danach zu dem Urteil, daß ſechs
Monate Gefängnis eine ausreichende Strafe ſeien. Es liege
ein minderſchwerer Fall vor. Und da deutſche Gerichte ſich um
den Verkehr der gefangenen Franzoſen untereinander nur ſoweit
intereſſieren als es die Aufrechterhaltung der Lagerdiſziplin er
fordere, ſo ſei die Mindeſtſtrafe völlig ausreichend.

Gebührenermäßigung bei der Brandkaſſe.
Die Landesfeuerſozietät für das Herzogtum Sach-

ſen gibt bekannt:
Den Sozietätsmitgliedern ſoll außer dem üblichen Abſchlage

von 25 vom Hundert auf das Beitragsverhältnis für das erſte
Halbjahr 1915 noch ein weiterer Abſchlag von 5 vom Hundert ge
währt werden. Ausgenommen von dieſem weiteren Abſchlage
u die Verſicherungen, für welche der Beitrag auf mehrere

jahre im voraus vor dem 1. Januar 1914 gezahlt iſt, und die

mit Privatgeſellſchaften gemeinſchaftlich übernommenen Ver
ſicherungen, für welche der wirkliche Beitrag in gleicher Höhe
mit dem der Privatgeſellſchaft feſtgeſetzt iſt. Fern ſetze ich
die im erſten Halbjahre 1915 gr leiſtenden Beiträge für die
unter die Ausnahme fallenden Verſicherungen auf 75 vom Hun
dert, für alle übrigen Verſicherungen auf 70 vom Hundert des

Beitragsverhältniſſes feſt.

Bitterfeld. Berlin- Halle viergleiſig, Jm dies
jährigen preußiſchen Eiſenbahnanleihegeſetz iſt auch eine Forde
rung eingeſetzt zur Herſtellung des dritten und vierten Gleiſes
auf der Strecke BerlinLuckenwalde, nachdem der preußiſche
Landtag bereits im vorigen Jahre für den viergleiſigen Aus-
bau der Strecke Luckenwalde-Jüterbog und den Umbau dieſer
beiden Bahnhöfe 12 943 000 Mk. bewilligt hat. Die Koſten der
Bauausführung auf der ganzen Strecke Berlin-Jüterbog ſind
auf 40 658 000 Mk. veranſchlagt. Die Eiſenbahnverwaltung be
abſichtigt bis zum e 1918 die ganze Strecke Berlin-
Halle viergleiſig auszubauen und damit einen Umbau nament-

lich der großen Stationen Wittenberg und Bitterfeld
zu verbinden. Jn der Nähe von Bitterfeld ſoll eine neue
Muldenb rücke gebaut werden. Die jetzt noch beſtehenden
Eiſenbahnübergänge werden ſämtlich durch Unter- und
Ueberführungen erſetzt. Mit der Fertigſtellung des
dritten und vierten Gleispaares wird eine Erhöhung der Ge-
ſchwindigkeit zwiſchen Berlin und Halle ermöglicht, die auch
jetzt ſchon mit die ſchnellſten Züge aufweiſt. Auf dem neuen
Gleis ſollen nur Durchgangszüge verkehren.

Bitterfeld. Ausländer und Kriegepſtantd. Bekanntlich
iſt es dem Ausländer ſeit der Verhängung des Belagerungszuſtandes
verboten, ſeinen Wohnſitz oder ſeinen Aufenthalsort ohne Erlaubnis
der Polizeibehörde zu verändern. Zwei polniſche Arbeiter aus
Rußland hatten nun gegen dieſe Beſtimmung verſtoßen. Es
handelt ſich um in Bitterfeld als Landarbeiter beſchäftigte Leute.
Sie hatten die Weihnachtsfeiertage im Kreiſe ihrer Angehörigen,
die ſich in Halle und Bernburg befinden, zugebracht. Angeblich
verſuchten ſie vor ihrer Abreiſe noch den Kommiſſar in Bitterfeld

ſprechen, den ſie nicht mehr angetroffen haben wollen. Der
taatsanwalt beantragte, da der Fall ſehr milde liege, zwei Mo

nate Gefängnis. Das Gericht erkannte, weil die Angeklagten ver
ſucht hätten, ſich Erlaubnis einzuholen, auf einen Monat
Geſängnis.

Schraplau. Aus Furcht in den Tod. Selbſtmord durch
Erhängen verübte der Grubenarbeiter Hermann Zucke. Furcht
3 zu erwartender Strafe ſcheint ihn in, den Tod getrieben zu
haben.
WMansgsfeld. do der Stadtverordnetenſitzung iſt ein

ſtimmig beſchloſſen, namentlich für die Kreiſe der Bürgerſchaft,
denen der Ankauf eines genügenden Vorrats nicht möglich iſt,
Dauerware im Werte bis 5000 Mk. zu beſchaffen. Weiter beſchloß
die Verſammlung den Ankauf von Hülſenfrüchten und Reis für
1000 Mk. Die Mittel ſollen aus der Städtiſchen Sparkaſſe zu
einem mäßigen Zinsfuße entnommen und die Waren, wenn dann
nötig, zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden.

Kloſtermansfeld. Dauerfleiſch-Ankauf. Der Ge-
meinderat beſchloß, die Beſchaffung von Dauerfleiſchwaren für
die hieſige Bevölkerung in die Wege zu leiten und bewilligte

einſtimmig den Betrag von 10 000 Mark, welcher unſerer
emeinde vom Kreiſe als Darlehen r Verfü eſtelltwird. Da die Gemeinde ſich mit dem Ankauf von lachtvieh

und e Schlachtung nicht ſelbſt befaſſen kann, dies auch nicht
vorteilhaft wäre, beſchloß die Verſammlung, nur Schinken, Rot-
wurſt und. Speck einzukaufen. Aufbewahrung der Fleiſch
waren hat Landwirt Karl Würzberg ſein S Schlachthaus
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. Die abe dieſer Nah
rungsmittel ſoll erſt dann erfolgen, wenn ſich das Bedürfnis
herausſtellt, alſo früheſtens im Hochſommer.
Bleicherode. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich
im Kaliſchacht zu Bleicherode. Der Bergmann Karl Witzenhauſen
aus Puſtleben ſtürzte aus beträchtlicher Höhe ab und war ſofort
tot. Er hinterläßt die Witwe mit zwei Kindern

Zerbſt. Fluchtverſuch eines Gefangenen. Einem
Ruſſen aus dem Gefangenenlager war es gelungen, wahrſchein
lich bei Arbeiten in einer der Küchen, aus dem Lager zu ent
kommen. Auf einem Acker an der Zollmühle wurde er aber be
merkt und von dem im Automobil des Weges kommenden Tier
arzt Dietzſch aus Zerbſt geſtellt und nach Zerbſt in die Gefangen-
ſchaft zurückgebracht.

Allerlei.
Feuer in den Spandauer Militärwerkſtätten.

Jn der Dreherei der Geſchoßfabrik Spandau fand in der Nacht
zum Freitag ein Dachſtuhlbrand ſtatt. Der Schaden iſt un
e Der Betrieb erleidet in keiner Weiſe eine Unter

rechung.
Der Kwileckiprozeß endlich beendet.

Jn dem ſeit fünfzehn Jahren ſchwebenden Prozeß des Grafen
Kwilecki iſt am Freitag das Urteil des Oberlandesgerichtes
Breslau als n a S Die Klage der Bahn-wärterfrau Cäcilie Meyer, feſtzuſtellen, daß der angeblich am
27. Januar 1897 geborene Graf Stanislaus Kwilecki identiſch ſei
mit dem von ihr am 22. Dezember 1896 geborenen unehelichen
Knaben wurde mit der Begründung zurückgewieſen, daß der
von der Klägeriu angetretene Jdentitätsbeweis nicht ge-
lungen ſei.

Folgenſchwere Exploſion.
Nach einer Havasmeldung aus Vigo erfolgte in einer dortigen

Seidenfabrik eine Keſſelexploſion. Bisher wurden zehn Ar-
beiter tot aus den Trümmern gezogen.

Damen Wäsche
Herren Wäsche
Kinder Wäsche

usstellung u. Sonder-
n gebote vorteilhafter

Bett Wäsche
Wasch- Stoffe

Leinen-Waren

Tisch-Tücher
Taschen Tücher

Stickereien

Spitzen

Gardinen Zier Decken
Weisse Blusen

eisser
aren!

Hemdentuch

Spitzen Kragen

Die Angebote sind trotz der steigenden Preise billig, da die Waren vorteilhaften Abschlüssen günstiger Zeiten entstammen.

Beachtenswerte
Sehaufenster!

Halle ander Saals,
Grosse Steinstr.
und Marktplatze.
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Die Muſterüng der unausgebildeten Landſturmp aus denGeburtsjahrgängen 1885 bis 1892 findet in der Ralle (S.) So Schuhe 3513
im Ausschank der Hallischen Aktien-Bierbrauerei, Deſſauer- z
ſtraße 1, in nachſtehender Weiſe ſtatt: Filz Schuhe

a von Sr. S S an ehjahrgang den Anfangsbuchſtaben 41 Max Fricke,e
12. Februar 7 m Abr s 4 bis R i 19 T Frogerit Reubke. Telefon 2950.

alen.e T13. Februar 7 Ahr A bis K lager landsbergerstr. 3.
0e en16. Febrnar 7 Ahr 2 Z r Gur- Clanetrampfe 63 n Farlagen W Fider,

7 1885 F7 bis von 35 Pfg. an Preis 60 Pfg.17. Februar 7 Ahr 1889 A bis G B g Zu beziehen durch dieG. Brosse, r Sie Volksbuchhandlun
z r Tel. 282 (am Zivilgericht). 0 Halle, Harz 42-44. 8

W geewer e r 2 4 J 0009900000n n Ecuurck RobertEs wird darauf hingewieſen, daß die Muſterung und Aushebung
der Landſturmpflichtigen nur eine vorläufige Maßnahme iſt. Wann
eine Einberufung ſtattfindet, läßt ſich zur Zeit nicht angeben. Es
iſt daher kein Grund vorhanden, ende Arbeitsverhältniſſe zu
löſen oder Stellungen vorzeitig aufzugeben.

Zur Geſtellung im Landſturm Muſterungstermine ſind ver-
pflichtet alle unausgebildeten Landſturmpflichtigen der vorgenannten
Jahresklaſſen.

Von der Stellungspflicht ſind nun befreit:
che Beamte und ſtändige Arbeiter der Eiſenbahnen, dera) ſolch

Poſt, der Telegraphie, der Reichsbank, der militäriſchen
briken und Bekleidungsämter, die als unabkömmlich an

erkannt worden ſind; für dieſe genügt die Einreichung derUnabkömmlichkeits Beſcheinigungen. (Dagegen haben ſonſt

für unabkömmlich Erklärte ſich mit einer Beſcheinigung hier
über im Muſterungstermin einzufinden.

b) diejeni unausgebildeten Landſturmpflichtigen die vonihren Arbeitgebern die ausdrückliche Mitteilung erhalten haben,
daß ſie von der Geſtellung durch das Bezirkskommando be
freit worden ſind,

e) die vom Dienſt im Heer und in der Marine als dauernd
Ausgemuſterten, ſowie Gemütskranke, Blödſinnige,

Krüppel uſw.
Die Stellungspflichtigen haben ſich an den betreffenden Muſte

rungstagen in nüchternem Zuſtande perſönlich und rein gewaſchen
im Muſterungsraume einzufinden. Die Landſturmſcheine oder
ſonſtigen Militärausweiſe ſind mitzubringen, beim Fehlen jeden
Ausweiſes ein Geburtsſchein.

Bei Behinderung am Erſcheinen im Muſterungstermine durch
Krankheit iſt ſofort ein ärztliches Zeugnis einzureichen.

Wer der Aufforderung zur Stellung nicht pünktlich Folge leiſtet
oder bei Aufrufung ſeines Namens im Muſterungsraume nicht an
weſend iſt, hat die geſetzlichen Zwangsmittel zu gewärtigen.

Vorladung durch beſondere Geſtellungsbefehle findet nicht ſtatt.

e r e ſind bis zum Fijer nachmittags 6 Uhrr ilitare Büro, Dreyhauptſtraße Nr. 6, II, Zimmer 68, abzu
geben

Halle a. d. S., 6. Februar 1915.
Der Zivil Vorſitzende der Jwmiſſton

der Stadt Helle an der Saale

Bekanntmachung.
Um die Durchführung des S 10 der Bundesratsverordnung vom

5. Januar 1915 zu ſichern, hat der Herr Miniſter für Handel und
Gewerbe beſtimmt, daß alles Roggenbrot von mehr als fünfzig
Gramm Gewicht mit der Ziffer zu bezeichnen iſt, die dem Monats
tage ſeiner Herſtellung entſpricht.

ur Vermeidung von Mißverſtändniſſen wird auf folgendes
beſonders aufmerkſam gemacht

1. Die 88 1 bis 8, 12 bis 15 und 17 bis 21 der Bekanntmachungvom 5. Januar 1915 gelten nicht n für Bäckereien und
Konditoreien, ſondern für alle z. B. auch die land und
haus wirtſchaftlichen Betriebe, in denen Backware her-
eſtellt wird.

it dem jetzt eingeführten Verbot der nächtlichen Arbeiten
zur Herſtellung von Backware hat die Bekanntmachung, betr.
den Betrieb von Bäckereien und Konditoreien, vom 4. März(RGBl. S. 55) einſtweilen das Anwendungsgebiet ver
oren.

Die in Nr. I, 1 der Bekanntmachung vom 4. März 1896
vorgeſehene Unterbrechung der Ruhezeit durch die I
des Vorteigs (Hefenſtücks, Sauerteigs) iſt nach S 9, Abſ. 1
der Bekanntmachung vom 5. v. Mts. nicht Silgſigz vie vielmehr
ſind nach dieſer Beſtimmung vom 15. v. Mts. ab alle Ar-
beiten, die zur Bereitung von Backware dienen, von 7 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens verboten.

Halle (Saale), den 4. Februar 1915. tDie Polizeiverwaltung.

2.

Seifenfabrik., Gr. Ulrichstr. 43
gegründet 1793,

empfiehlt in altbekannt. Qualit.
Keruzelfen u Schmlervelfen.

Spexialität: Kalifettseifen.

C *2016Holz- Schuhe Holz Panteffeln

ſowie Neubeſohlen v. Holzſchuhen.
Engros. Pznteffeligbr, Endetail.
Herm. Worg, Dw wann Halle.

Gas-Zuglampen
brennfertig II 18.5 I. al.
r Gr. Sandberg 8E. Brese (am Fivilgericht).

*20885 Prozent in Marken.

Hecden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.
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Unterzeichnete beſtellt hiermit bei der VolksBuchhandlung,
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Ehe LchlhersarkeWenn nicht zu haben, wen rer man ſich an

Otto Reichel, Berlin SO.

n es Rezeptbuchz. Herſtellung ſämtl. Liköre, Punſch
extrakte uſw. gratis und franko.

Dokumente

zum Geltkrieg 1915.
Herausgegeben

von Eduard Bernstein.
Heft I:

Das deuttche Welsshuch.

Heft IDas englische Blauhbuch.

Die Geschichtsdarstellung
und die Erklärung

der Minister.
Preis pro Heft 30 Pfg.

Heft 111I
Das englische Blauhuch,

Der Depesehenwecehsel
des britischen Auswärtigen

Amtes.
Preis 50 Pfg.

Heft IV:
Dus russische Orangehuch.

Sammlung diplomatischer
Dokumente.

Die UVnter handlungen
rwischen den Staaten vom
10. (23.) Juli bis 24. Juli

(6. August) 1914.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks- Buchhandlung Harz 42/44

Sohlleder Ausschmitt,
Schuhmacher- Artikel. e

Xoah, er. Klausst. 7.

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks -Buchhandlung.

Zurück!
Habe meine Praxis wieder ſelbſt

aufgenommen. *2097
Walter Maus, Dentist,

Große Steinſtraße 18, I.

n 7 W r c TT
Schmeerstraße l.

Deuſschpolnlecr
Sprachbüchlein

für Feld- Soldaten.

Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung
Halle (Sanule), Harz 4244,

Fern von der Heimat ſtarb
am 27. Januar den Heldentod
fürs Vaterland mein heißge-
liebter, unvergeßlicher, treu-
ſorgender Jan unſer Sohn,r Scwiegerſohnruder, Srvwager und unſer
lieber guter On

Richard Kleindienst,
Ritter des Eiſ. Kreuzes,

im m Alter en 29 Jah-
ren früh mußte er ſeinjunges Leben dahingeben.

Jm tiefen Schmerz
ppfran arg Kleincllengt

Ganzer.re a. S 6. Febr. 1915.
Torſtraße 20.

Schlummre ſanft geliebtes Herz,
Unvergeßlich ſtets den Deinen,
Die im tiefſten Schmerze hier,
Heiße Tränen um dich weinen.

Für die vielen Beweiſe herz-
licher Teilnahme beim Heim-
gange und Begräbnis meines
guten Gatten, unſeres lieben
Sohnes, Schwiegerſohns, Bru-
ders, Schwagers u. Onkels, des

Schloſſers *5104
Gottlieb Große,

ſage ich allen meinen herzlichſten
Dank. Beſonderen Dank ſeinen
Arbeitskollegen, dem MetallarbeiterVerband, d. Arbeiter
Turnverein Einigkeit für die
ſchön. Palmenzweige, Stellung
der Muſik und des freiwilligen
Tragen des Sarges. Dies alles
hat unſeren Herzen wohlgetan.

Bockwitz, 4. Februar 1915.
Martha Grosse geb. Haufe,nebſt Eltern, Schwiegereltern

und Geſchwiſtern.

Ein liebes, treues Herz,aufgehört zu ſchlagen
irfühlen es in tiefſt. Fchmners

Was wir verloren haben!
Er war ſo lieb, ſo treu, ſo gut,
Der jetzt in kühler Erde ruht!

die vielen Beweiſe r
licher Teilnahme beim Hin-
en unſeres lieben Ent-

lafenen ſagen wir allen Ver
wandten und Bekannten, die
i die letzte Ehre erwieſen u.
einen Sarg ſo reichlich mitßiumen ſchm gen unſeren

ſten Da eſondersaſtor Wint 3 die troſt
reichen Worte am Grabe. Dank
den Frauen des
depots, dem Verband der Ge
meinde- u Staatsarbeiter, ſowie den ten des Elek
trizit r c 5.

n tiefeDie trauernd. m äkebenen

Familie Werther
nebſt Angehörigen. 5085

Sterbetafel

5084

Sollemolrafcher Verein für Halle u den Saale

er als Opfer des Krieges gefallenen

oder Verztorbenen Parteimitglleder.

Willi Gölicke, (erchäfttührer, Halle.

Otto Kirechner, Arbelter, Beesenldublingen,

Wilhelm Weise, LAwmerer, Halle.

Ernst Belitz, Künchner, Csmünde,
Martin Senk, rbelter, Halle.
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Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

dieſer begann ſeinen Unterricht mit der praktiſchen Klug-
die uns an ihm nicht unbekannt iſt. Die erſten Stunden

urden mehr mit Unterhaltung ausgefüllt; das
ar darauf berechnet, das Mädchen zu erheitern und ihre Neu
nd Wißbegierde zu reizen. Nach und nach mußten die Zugreilich raffer angezogen werden. Die Wißbegierde wollte

h eben in Chriſtine keineswegs in der Stärke einfinden, die
er Verlobte wünſchen mußte. r Mädchen hatte mehr
jnen Hang, ſich mit dem, was ſie wußte, zu begnügen als einen
drang, den Schatz ihrer Kenntniſſe zu vermehren. Sie konnte
ſicht einſehen, was es z. V. nütze zu wiſſen, daß die Hauptſtadt
n Preußen Berlin heiße, und zu was es gut ſei, mehr alke
zmer kennen zu lernen, als den Landpfleger Pontius Pi-

atus. Sie war daher manchmal zerſtreut, dachte an andere,
hr näherliegende Gegenſtände, und hatte. was der Lehrer ihr
nit lebhaftem Eifer geſagt, öfters gar nicht gehört, viel weniger
erſtanden. Sie offenbarte ein eigentümliches Talent, das,
gs ſie ſchon gelernt, mindeſtens nachgeſprochen hatte, wieder zu
ergeſſen, und bei Dingen, die er als bekannt vorausſetzen zu
önnen glaubte, dreinzuſehen, als ob ſie nie eine Silbe davon
ehört hätte. Daß nun auch der Lehrer ärgerlich wurde, und
aß es ihm zuweilen ſehr hart ankam, in den Grenzen der Höf-
ihkeit zu bleiben, begreift ſich. Eine Zeitlang nahm er ſich zu
ammen, und wenn er hitzig wurde und die Verlobte einiger
maßen verletzt ſchien, legte er als Balſam gleich wieder ſanfte
Worte auf. Rief er einmal ſtrafend: „Wie ungeſchickt!“ oder
Das haſt du ja ſchon gewußtl! wo ſind denn deine Ge
hanken?“ und errötete ſie dann und ſah gedemütigt zu
Voden, dann tröſtete er ſie: es kowme nur darauf an, die erſten
Schwierigkeiten zu beſiegen und mehr Freude an der Sache zu
ſinden; ſie ſolle nur den Mut nicht verlieren, und dergleichen.
Vie nun aber dieſe Freude ſich nicht einſtellte und die alten
Fehler wiederkehrten, fand er's doch für geraten, bei den
frafenden Worten zu bleiben und ihr aus einem Schamgefühl
nicht herauszuhelfen, das ſo wohl verdient ſchien. Es entfuhren
ihm zuweilen Ausrufungen wie: „Gott, was iſt das für ein
Kopfl!“ oder: „Das iſt ja zum Verzweifeln!“ und er verſetzte
tamit dem Selbſtgefühl des Mädchens einen Schlag, der um ſo
weher tat, als er früher ja ganz anders geſprochen hatte.
Yach ſolchen Aeußerungen mußte er freilich wieder einlenken;
her er tat es nicht mehr in ſanften Worten, ſondern erklärte,

tue ihm leid, ſo zu reden, aber es ſei ſeine Pflicht, die Sache
mit mehr Ernſt und Strenge anzugreifen, da ſie mit ihrer Lang-
ſamkeit und Zerſtreuung ſonſt zu gar nichts kommen würde.
Vas er tue, geſchehe zu ihrem Beſten und nur aus Liebe.

Das mochte alles ganz wahr ſein, aber auf Chriſtine konnte
es keinen erfreulichen Eindruck machen. Wenn Forſtner als
Liebhaber in ihre Stube trat, ſah ſie dieſen gar zu bald durch
den Lehrer beeinträchtigt; nach und nach wurde er ganz zum
hofmeiſter, und ſie konnte von Glück ſagen, wenn der Liebhaber
wenigſtens beim Abſchied wieder zum Vorſchein kam.

Die Gute mußte endlich einſehen, daß ſie wieder ganz zum
Schulkinde geworden war und die Leiden eines ſolchen zu er-
dulden hatte, ohne den frohen und leichten Jugendmut zu be-
ſitzen, der alles Unangenehme ſchnell wieder abwirft. Sie war
gehofmeiſtert von Mamſell Adelheid, gehofmeiſtert von ihrem
Bräutigam, und oft ſchien es ihr, als wäre dieſer ſchlimmer
wie jene. Das Fatale dabei war: f. konte die Bande, wie
ſchwer ſie auf ihr laſteten, nicht abwerfen, nicht einmal an ihnen
rütteln; ſie mußte das Joch tragen und damit weitergehen.
Erholung und Unterhaltung war ihr wenig geboten; denn außer
den uns bekannten Perſönlichkeiten hatte ſie keinen Umgang,da ſie ja durch dieſe zu weiterm erſt befähigt werden u
Venn ſie ſich nun an einem grauen, kalten Tage in ihrer Stube
mit ihren Aufgaben beſchäftigen wollte, aber durchaus keine
Luſt dazu verſpürte und Buch und Papier weglegte, um für
ſich hinzuſtarren, dann begann es ihr endlich „and zu tun“ nach
der Heimat, und dieſes Gefühlt wurde ſtärker und ſtärker. Sie
lam ſich recht einſam, recht verlaſſen vor und hatte zuletzt eine
Anwandlung von der Empfindung, die man im Ries mit dem
Vorte „verzwazeln“ (verzweifeln, vergehen) bezeichnet. Aber
ſie durfte von dieſem eigenen Leide niemand etwas ſagen. Auch
der Mutter mußte ſie ſchreiben, daß es ihr wohl gehe, und daß
ſie recht gern hier ſei.

Endlich kam der Tag, der wohl zu der Hoffnung berechtigen
konnte, daß er ihr Freude bringen und wieder Mut und Zu-
verſicht einflößen werde. Der ſtädtiſche Sonntagsanzug, den
man bald nach ihrer Ankunft für ſie beſtellt hatte, war fertig
gewerden. Man hatte nichts geſpart, ihn ſo hübſch und glän-
zend herzuſtellen, als es bei ihr nur immer anging. Alles
hatte ſeinen Rat dazu gegeben, und das Kleid war von den ge
ſchickteſten Händen gefertigt, die man in der Stadt finden
konnte. Frau Kahl, der es eine Ehrenſache geworden war, das
Dorfbäschen in eine Städterin umzuwandlen, hatte ſich am
gen dabei umgetan; ſie hoffte beſonders auch eine gute
Virkung auf das Gemüt der Verwandten, an der ſie ein ſcheue-
tes und gedrückteres Weſen zu ihrem großen Bedauern wahr-
genommen hatte. Kleider machen Leute, das iſt ein gutes
altes Sprichwort, nd mit einem feineren Anzuge pflegt in gar
viele Menſchen auch ein höherer Geiſt zu fahren. Sollte ſich
das nicht auch an Chriſtine bewähren? Als dieſe an dem
feſtlichen Morgen unter Beihilfe der Baſe und der Mamſell
Adelheid fertig geworden war und daſtand im dunklen Merino
lleide, ſeidenen Halstuch, ſamtenen Hut und glänzend gewich-
en Schuhen, wurde ſie von den Richterinnen ernſt und auf-
werkſam geprüft. Beide gingen hin und her und betrachteten
ſe von allen Seiten. Seltſames Mißgeſchickl Die Erſchei-
nungen beim erſten Probieren des Alltagskleides wiederholten
ſh. Die Stoffe taten ihre Wirkung, die Geſtalt war aber durch
ſe um nichts feiner und zierlicher geworden, ſie ſchien allen
Lerwandlungsverſuchen widerſtehen zu wollen. „'s iſt eben
ne maskierte Bäuerin,“ dachte Mamſell Adelheid, und die
Laſe wußte gar nicht, was ſie denken ſollte.
Am ungefügigſten erwieſen ſich zuletzt noch die Hände des
andmädchens. Daß die Bauernarbeit wie jede andere, die
Wie Anſtrengung mit ſich führt, die Glieder mächtiger und
ärker entwickelt, weiß jeder. Ein Dorfkind bringt in derNegel die Anlage zu Rchtigen Fingern ſchon von den Eltern

mit, und die Ausbildung wird durch Rechen, Sichel und Dreſch-
legel entſprechend gefördert. Die Haut wird auf der einen

eite hart, auf der andern erhält ſie eine rötlichbräunliche Fär
ung und die Dorfhand iſt fertig. Jn ihrer Heimat wird ſie ſo

rade geſchätzt; ſie deutet auf Arbeit und Arbeitsfähigkeit
e Ehre der Landleute und paßt zum ländlichen Anzuge.
kin ſchönes Mädchen weiß damit zu ſchmeicheln, ſo gut wie eine
Ktädterin mit ihren zierlichen Fingern, und der Druck der
Lebe ſoll unter dieſer Vorausſetzung um nichts weniger ſüß
und angenehm ſein. Aber alles hat in der Welt ſeinen natür
lichen lag und wenn es dieſen verläßt, wird das Paſſende un
daſend. Die Hände unſerer Chriſtine gehörten auf dem Dorfe

nicht zu den ſtärkſten; in der Stadt und für den ſtädtiſchen
ang erſchienen ſie nun doch viel zu entwickelt und dies ſtellte
aufs klarſte heraus, als die neugekauften Handſchuhe dar-
kbergezogen werden ſollten. Sie erwieſen ſich zu klein und

Je eeeeeeeeeeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

ie Geſchehniſſe ſprechen für uns.

des fHaſſischen Volksblaftes.

drohten n platzen; man mußte in den Laden
Männerhandſchuhe der größten Art bringen laſſen. Dieſe
reichten endlich zu; aber den Händen, die mit ihnen bedeckt
waren, Beifall zu ſpenden, das war auch der wohlmeinenden
Richterin eine Sache der Unmöglichkeit.

Nach erneuerter im gewann es Frau Kahl zuletzt über
ſich, das Bäschen mit nerkennung aufzumuntern und zu be
merken, das Kleid ſtehe ihr diesmal ſchon viel beſſer und ſie
könne ſich ſehr wohl damit ſehen laſſen. Mamſell Adelheid
ſchwieg; ſie konnte eine gewiſſe Schadenfreude in ihrem gelb-
lichen und ſcharfen Antlitz nicht unterdrücken und ſagte zuletzt,
für den Anfang es gut genug; man dürfe von einem Mäd-
chen, die im Dorf groß geworden ſei, gar nicht verlangen, daßſie ein ſolches Gewand gleich zu tragen verſtehe, wie Kts ge
höre. Chriſtine, durch alles das betroffen und irre W rralttt
beſah ſich im Spiegel, prüfte hin und her und gefiel ſich ſelbſt
nicht. Sie gehörte nicht zu den Einfältigen, das Dorfkind, und
ließ ſich nicht von den prächtigen Stoffen blenden; ſie hatte ein
Augenmaß und überzeugte ſich, daß ihr der ganze Kram nicht
u Geſicht ſtehe. Jhre Freude denn ſie hatte ſich doch auf
ie ſchönen Sachen gefreut war zu Waſſer geworden.

(Fortſetzung folgrt.)

Krieg, Frieden und die Zukunft.
Von Ellen Keh. Am Allerſeelentag geſprochen.“)

Diejenigen von euch, die im Süden gelebt haben, wiſſen, daß
an dieſem Tage das Volk in Maſſen zu den Gottesäckern geht,
um an den Gräbern der Abgeſchiedenen zu beten. Aber die
Leidtragenden haben keine Gräber, bei denen ſie beten können,
ſie wiſſen nicht einmal, wo ihre Toten begraben ſind. Wir
haben geleſen, daß Haufen von Toten verbrannt worden ſind

leich dürren Blättern im Herbſt, aber jene waren keine dürren
Blätter, die von den Bäumen der Nationen geriſſen werden.

Augenzeugen haben andere, vom Landleben hergenommene
Gleichniſſe gebraucht, die mehr als alle Schreckensbilder uns
den Krieg in ſeiner wahren Geſtalt zeigen. Sie haben uns er-
zählt von den Flintenkugeln, die ſo ſchnell fallen, wie das Korn
aus einer Sämaſchine eine Ausſaat von Tod anſtatt von
Leben und Brot. Sie haben von Schlachtfeldern geſprochen,
die ſie an Kornfelder erinnerten, über welche die Mähmaſchine
geführt wurde, aber die Köpfe von den Hinweggerafften waren
vielleicht Träger von neuen Gedanken, von neuen Jdealen für
die Zukunft. Sie haben von Flüſſen geſorochen, in denen Tote
treiben, wie in unſeren nordiſchen Flüſſen die Baumſtämme.
Aber während die Wälder ihr Leben zum Bauen neuer Heime
eines den haben, hat der Krieg den Tod in zahlloſe Heime ge-

chickt.

Wird hierbei ein Gewinn erzielt, der in einem Verhältnis
zu den fürchterlichen Opfern ſteht?

Jſt es nicht ſeltſam, wenn Tauſende und Abertauſende ſich
die Frage vorlegen:

Warum muß dies alles geſchehen
Exiſtiert denn auf dieſer Welt irgendein Wert, der dies un

ergründliche Elend aufwiegt? Kann uns irgend etwas das-
ſelbe vergeſſen laſſen?

Der materielle Verluſt iſt ungeheuer groß, indeſſen, wenn
wir genug ſchaffende Arme haben. um die friedvolle Arbeit in
ihre beherrſchende Stelle wieder einzuſetzen. dann kann aller-
dings der ſchreckliche Schaden wieder gutgemacht werden, aber
nicht die Zerſtörung von geiſtigen Werten.

Jm Vergleich zu dieſen Verluſten iſt wenig gewonnen worden
durch die Zertrümmerung der Hülle von Egoismus in dem
einzelnen, wie in den Klaſſen, welche bisher gegen die Wahr-
heit, daß das allgemeine Wohl dem Wohl des einzelnen voran-
zuſtellen iſt, ſich blind geſtellt haben.

Die innigſten Bande ſind zerriſſen worden; Haß iſt an Stelle
der Liebe getreten, Beziehungen die von Land zu Land an-
geknüpft waren, ſind zerſtört. Und noch größer iſt der Verluſt
von all denen, die ihr Jdeal, das ſie ſich von der Menſchheit
gebildet, verloren haben.

Wenn man all die verlorenen reellen und ideellen Werte auf
eine Wagſchale legt und all die gebrachten Opfer auf die andere
würden ſie ſich dann wohl das Gleichgewicht halten? Nein,;
wenn die Glut des Enthuſiasmus ausgebrannt iſt, ſo wird ein
Häuflein Aſche das einzige ſein, was übrig bleibt.

Die ſchwerſte Verantwortung wird diejenigen treffen, die
Schuld daran tragen, daß während des Krieges, ſchon in die
Seelen der Kinder, ein Brandmal des Haſſes eingegraben
wurde. Jſt es befremdlich, wenn wir fragen, ob die Bedeutung
eines Volkes notwendigerweiſe auf Rüſtungen, deren unver-
meidliche Konſequenz der Krieg iſt, aufgebaut werden muß?

Der Haß des Volkes iſt kein bleibendes Gefühl, aber er kann
in Flammen ausbrechen vom Abend bis zum Morgen. Jm
innerſten Herzen ſind die Nationen Pazifiſten. Auch die Re-
gierungen geben ſich als ſolche, aber anſtatt die Kunſt des
wahren Regierens zu pflegen, die in Wirklichkeit die Kunſt zu
vereinen und aufzurichten iſt, haben ſie das Zuſammengehörigeauseinandergeriſſen und geſpalten. Keine Regierung iſt frei
von Schuld, wenn jetzt die dunkelſte Seite in der Weltgeſchichte
geſchrieben wird mit dem Herzblut der beſten Söhne der Na
tionen.

Der Krieg hat den Pazifiſten recht gegeben.
Man ſagt, daß dieſer Krieg für immer die Träume der Pazi-

fiſten zerſtört hat. Das iſt eine merk würdige Art, das auszu-
legen, was in der Welt jetzt vorgeht. Wenn es überhaupt wahre
Propheten gegeben hat, ſind es die Pazifiſten, die vorausſagten,

daß die Rüſtungen, ir i ſeit Jzehnten miteinander wetteifern, unbedingt zum Krieg führen
müſſen. Die Sozialdemokraten, die dieſe Politik bekämpf-
ten, hat man „Verräter ihres Landes“ genannt dieſe Beſchul-
digung war es, die Jaures ſein Leben koſtete. Jetzt wetteiferndie kriegführenden Rationen miteinander, um zu zeigen, daß
die Pazifiſten und die Sozialdemokraten recht hatten. An-
eſichts eines ſolchen Eifers können wir uns ruhig verhalten,

Uns Pazifiſten fällt jetzt nicht die Aufgabe zu, zu beweiſen,
daß internationale Solidarität noch in Wirklichkeit beſteht.
Man darf nur hinausſchauen auf die Folgen des Krieges, be
züglich des materiellen Austauſches. Man darf nur beobachten,
wie die Kriegführenden es verſuchen, an die internationale
Volksmeinung zu appellieren! Jn vergangenen Tagen hatten
die Nationen ein gutes Gewiſſen, wenn ſie behaupteten, daß die
Macht einer Nation ihr Recht ſei. Heutzutage wagt keine Nation

Am 2. November, am Allerſeelentag, ſprach die berühmte

in welchen die Nationen ſeit Jahr

ſchwediſche Schriftſtellerin Ellen Key in in einer
roßen Volksverſammlung der Schwediſchen Friedensgeſellet über vbiges Thema. Der Vortrag fand ſolchen BVeifall,
aß er an zwei weiteren Abenden wiederholt wurde. Eine der

ſchwediſchen Frauen erbat ſich die Erlaubnis, für die Jnter-
nationale Frauenſtimmrechts Zeitung Jus S lfraggir eine
Ueberſetzung liefern zu dürfen, und die Deutſche Friedens-
geſellſchaft hat die weitere Ueberſetzung aus dem Engliſchen
ins Deutſche veranlaßt, die jetzt auch durch die deutſche Preſſe
(Brdbgr. Ztg.) geht.

Unterhaltungs-Beilage

loſen Proteſten, und der Abſcheu vor dem

4

2

Abteil

Punkt zurzeit iſt, daß keine bedeutenden Frauen ſi
haben an den Orgien nationalen Haſſes, in welchem bedeutende

agauslöſchen.

chicken und mehr, unter dige Fahne zu kämpfen. Alle wetteifern mitein-
nder in dem Beſtreben, zu beweiſen, daß ſie kämpfen für das
echt und die Freiheit. An diejenigen, die glauben, daß Krieg

ewig ſein wird, und daß das Problem der Zukunft darin bea neue r zu erfinden, müſſen wir die Frage
ſtellen: Habt ihr nicht bemerkt, daß ein neuer Geiſt wächſt aus
den Greueltaten der Gegenwart? Seht ihr nicht den Bogen
der Verheißung über die Sintflut ſteigen, der eine Zeit voraus
ſagt, an die die Kurzſichtigen nicht glauben eine Zeit, in der
die Völker Seite an Seite ſtehen werden, ſich zuſammenfindend
wie die Farben des Regenbogens?

Aber es wird ein große Unterſchied ſein zwiſchen der alten
Art von Patriotismus und der neuen.

Wenn der Krieg als ewiges Phentom an dem Horizont der
Welt ſteht, dann kann alle ſoziale Arbeit für die Erhebung und
Reinigung der Menſchheit für immer aufgegeben werden. Aber
als vielverſprechendes Zeichen gilt: Der Abſcheu vor dem Krieg,
den man als Greuel und Läſterung betrachten lernt.

Unter den neuen Zeichen, die die Hoffnung für die Zukunft
e iſt eines überſehen worden: das Gefühl, daß der Krieg
arbariſch iſt, ein Gefühl, das Ausdruck gefunden hat in end

teſten ieg unter den Soldaten ſelbſt. Es zeigt eine Rehabilition der menſchlichen Natur
daß viele Ofiziere verrückt geworden ſind, durch die Härten, die
ſie durch die Kriegsdiſziplin haben begehen müſſen.

Ein anderes Zeichen iſt das Verhalten unter den wirklich
hriſtlich Geſinnten, daß es eine Gottesläſterung iſt, wenn die
Kriegenden Gottes Hilfe anrufen vor einem Kampf, und ſich
bei ihm bedanken nach einem Sieg. Jn dieſer Kriegszeit müſſen
wir an Chriſtus denken, wie ihn Leonardo da Vinci gemalt hat,
die Augen niedergeſchlagen in Scham.
Abraham Lincoln ſagte, daß für den wahren Chriſten nicht

die Frage gilt ob Gott auf ſeiner Seite iſt, ſondern ob er mit
ſeinen Taten auf der Seite Gottes iſt. Gewiß hat es Kriege
gegeben, die von hohen Jdealen getragen waren, aber zuglauben, daß der Krieg immer die letzte Juflueht ſein muß in

den Kämpfen um e Jdeen, heißt ſich ſehr ſkeptiſch zeigen
in bezug auf die Macht, die durch das Chriſtentum in die Welt
kam. Diejenigen, welche das Recht der Gewalt vredigen, dürfen

ſich kein Verdienſt anmaßen, wenn es zu einer Wiedergeburt des
Chriſtentums kommt. Das müſſen p den „Heiden“ überlaſſen,
die die Werkzeuge Gottes ſein werden in der Arbeit für das
Fiel, das da heißt: Friede auf Erden und den Menſchen ein
Wohlgefallen!

Man hat vorgeſchlagen, daß die Frauen aller Nationen ſich
vereinigen ſollen, um eine Friedensvermittlung herbeizuführen.

Ich kann an eine ſolche Vermittlung ſo wenig glauben, wie an
den Verſuch unſeres Erzbiſchofs, die evangeliſchen Kirchen zu
einem Proteſt zu veranlaſſen, oder den Plan der amerikaniſchen
Sozialdemokraten zu demfelben Zweck.
Jch glaube nicht einmal, daß es beſſer geweſen wäre, wenn

die Frauen das Wahlrecht gehabt hätten. Der einzige, helle
beteiligt

Männer aufgegangen ſind. Bis in den ſchrecklichen Barbaris-
mus des Krieges hinein ſcheinen die Frauen das Gefühl Anti-
gones bewahrt zu haben: „Nicht mit zu haſſen mit
zu lieben bin ich da.“
Reicher als je hat ſich das Gefühl der Frauen gezeigt in

dieſen Tagen namenloſer Schmerzen, und die Frauen haben ſich
überall fähig zur Organiſation gezeigt. Und genau wie de
Frauen, die im ſozialen Gebiet Arbeit geleiſtet haben, ſich die
Notwendigkeit einer ſozialen Reform gezeigt hat, ſo ſollte die

Arbeit des Roten Kreuzes ihnen die Unſinnigkeit des Krieges
bewieſen haben, oder kann man ſich einen größeren Unſinn
denken, als die Wunden, die der Krieg gemacht hat, zu heilen,
nur um die Geheilten zurückzuſchicken, damit ſie wieder ver
wundet von neuem in die Spitäler geſchickt werden?
Wenn das Mitleid der Frauen, die Form eines einzigen
Willens mit einem klaren Ziel angenommen hat, dann iſt die
Zeit gekommen, daß Frauen ihre Hände an das Steuer legen
und helfen, das Staatsſchiff zu lenken.

Dann werden ſie Mitbeſtimmung fordern für die Zwecke, wo
für das Volk ſich zu opfern bereit iſt. Dann werden ſie die
Frau des Mittelalters 22 Muſter wählen, die auf die Straße
ing mit einem Feuerbrand in der einen und einem Eimer

aſſer in der anderen Hand, den Feuerbrand, um das Paradies
anzuzünden, damit die Menſchen wiſſen ſollen, daß ſie ein
Paradies auf Erden ſchaffen ſollen, und den Waſſereimer, um
die Feuer der Hölle auszulöſchen.

Und was ich jetzt mit meiner ſchwachen Stimme verkünde,
wird dann mit der Stimme des Donners, welcher die Erde auf
rüttelt und aufweckt, geſprochen werden:

Wir wollen und werden das Paradieèes des Friedens
auf Erden bereiten und das Feuer der Hölle

9 t

Kleines Feuilleton.
Humoriſtiſches von der Feldpoſt.

Die Klagen über die Feldpoſt haben wohl nachgelaſſen, aber
immer noch iſt ihr mancher unerbittlich gram, da ſie r Feld
poſtbriefe und Pakete nicht richtig befördert. Der Urſachen,
weshalb die Feldpoſt dem Empfänger die Feldpoſtſachen oft
nicht zuſtellen kann, gibt es gar viele. Am meiſten wird es
jedoch wohl an den unvollſtändigen Adregen liegen, mit denen
die Feldpoſtſachen hingausgeſandt werden. Jn der Liller

Januar veröffentlicht ein FeldpoſtBe
amter eine ſtattliche Liſte ſolcher Feldpoſtadreß-Entgleiſungen
Jhm kamen die folgenden kurioſen Aufſchriften zu Geſicht

nt. Reg. Feſtungsmaſchinen Gefahr-

beim verſchränkten Kommando. 13. Bahy. Jnf. Geſchwader
Jm Nazzaret St. Andree. Prikade Korb. Zur Zeit im

Schützengraben vorerſt aber noch im Feldlazarett zu Flers.

furz 2. Sichadel Lille (ſtatt Zitadelle). Reiſende Abtei
lung (ſtatt reitende). Vertrunkene n Geſchränkte

ung. An die Friedhofs (deutſche Militärtotenchefs
Verwaltung) le Foreſte bei Douai. Dienſtfähige Et. Jnſp.

Armee grupphütte. 1. ſchwere Munuziankaplanei.
Marinekavallerieregiment. Etablieſement 6. Zeugenlaza
ret (ſtatt Seuchenlazarett). Seugelazaret. Rekrutenbotte
ſtatt RekrutenDepot) Etapen Jnſpektion der 6. Bremfe.

Betriebs Eiſenb. Direktion 8. Galerie (ſtatt W S
Bilanz Et. Kol. 3. Kofferdiviſion (ſtatt 8. Kav.Div.
Mobuſiertes Reg. Feldpoſt-Lazaret. 4. Erz. Div. Zer
ſprungene Komp. Feſt Furz Kol. Nr. 6.



Theafep
8.10 Uhr.

Tagia gebiete regisent
b ich für iser

Sonntag 4 Uhr: Familien Vorsteliung.
Gold gab ioh för Eiseon“, genau wie abendse.

Kleine Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1. 10. Erwachseno l Kind frei.

TgHeh von 5 Uhr

Tageskaesoe 10--1 u. Vir. Sonntage unanterbrochez

Kleine Klausstr. 7 (N
Bruno Rügen und der Kleine Rietschel.

D r Die besten Vertreter
8 Kometen.

Günther B Bior 15 Pr.

Volks
la.

Dortmunder Bier.

parb Burg-
r. 27.

(Familienheim der organisierten Arbeiterschaft.)

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Käche.

Zu zahlteichem Besuch ladet ein
5083

S werbe unS ſonen
e des Marktes). 5096Woehentags Eintritt frei.

zesanden Humoeors. R
Kapoelle

r en

5099

Kalsor- Saal
Täglich

„Die Feldgrauen““ Wiener DamerSalon-Orchester

in eleganten feldgrauen Uniformen.

Praohtv. Wandgemältde v. a. Kriogesohaupliätzen
Patriotische Lieder. Bier à Glas 15 P.

Inh.: G. Slevogt,
brozze Steinstr. 24.

T

Der Verband gewährt Stellentogen-, Kranken-, Um2ugs-
Roechtaschutz, Stellen- Vermittlungu. Sterbeo-Unterstützu

JentahVerdand der Handlungegentfen

Bezirk Halle (Saale), Geschäftsstelle Harz 42/44.

elbeiträge.

1. Vertrag des Kolle
tatßonen Wer alt

2. Jahresabrechnung.
3. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreiohen Becuch erwartet

NB. Sektion der Lagoerhalter:

Dienstag den 9. Februar 1915, abends 9 Uhr im Volks-
park, Burgstrasse 27

Honuts- versummlung.
Tagesoränung:

n Wilhelm Wittich, Leiprigentschen und neureitſickef amer,Rezi-

ö081

Der Vorstand
Mittwoch den 10. Februar.

nachmittags P Versammlung. W

BI
*2095

Son den 14. Februar, nachmittags 3 Uon Gaſthof mee nen br,
owentlehe Kenerulversaummlune

Tagesordnung:
2. Feſtſetzung des Gehalts für den Geſchäfts

führer. 3. Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern für dieFahnen Einberufenen, als Stellvertreter. zu den
4. Anträge.

Hermann Böhler, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

Konsum- Verein Schraplau
eingetragene Genossenechaft mit beschränkter Haftpticht.

Sonntag den 21. Februar 1915, nachmittags 3 Uhr, im
Bürgergarten (Inh.: Richard Kästner)

Ordentliche Cenerulversammlune
wozu die Mitglieder ergebenst eingeladen werden.

Tagesordnung:

1. Geschiäftebericht und Entlastung des Vorstandes.5 Beschlußfassung über Verteilung des Reingewinns.

3. Etwaige Anträge.4. hSechraplau, den 6., Februar 1915.

*2096 Der Aufsichtsrat:
I. A.: Chr. Gonschreck, Vorsitzender

bayr. Malz-
Huste Nicht-

empfiehlt in aur bester Güte

Aohert Schirmer,

Sämtliche Parteischrifton v. m nen.

obere Leipzigerstr. 72,
Mansfelderstrasse 43.

Heute

Der 2i
Operette in 3

agez an s
Räcz Juliska

Sonntag, den 7.

Operette in Akten von AUilo u.
Abends 8 Uhr
zum 2. Male: 99

Apollo- Theater.
e

von Fmerieh ſur
n den Hauptrollen: a

ebruar, nachm. 4 Uhr, bei kleinen SSreiſen:

„Die ledige Enefrau
Der Zigeuner rimäs.“

Leopold Popper
Lucie Fiebiger

Halton. tſik von J. Saaga.

kishahnbetrieh Ziegelwiese
bis abends 10 Uhr bei elektrischer Beleuehtung. l

MWollwäsche
e Heinrieh Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf a 20.

Wäscht und desjnfiziert
1 e t

R

Abbruch!
Kanzleigasse I u.2 (an Domplatr)

sofort billig zu verkaufen:

Tüäüren, Fenster, Latten,
Brettor, Brennholz in
Fuhren und Körben, und

viel mehr.
*2100 G. Lindner

Arbeitsmarkt
Mehrere kräftige, militärfreie

Hilfs Arbeiter
und Sehreiner

7 Hober Lohn undauernde Beſchäftigung.
Heinrich Ufer,Zanpſeeewer und Kiſtenfabrit,

Sieghurg.

Maſchinift,
Schloſſer, militärfrei, der

Beaufſichtigung zweier Loko
mobilen und der elektriſchen Licht
anlage zu beſor r hat und die
Reparaturen an olzbearbei-
tungsmaſchinen hren muß,
für meine Fabrik v u ſu ch t.

Verheiratete erhalten den Z.
reie Wohnung, gute Bezahlung,

Beihilfe zu den Umzugskoſten.

Heinrich Vſer.
Dampfſägewerk u. KiſtenfabrikStieghburg. *2093

Auner1
JIDDDD

von hiesig. Maschinenfabrik
bei höchstem Lohn gesucht.
Off. unt. V. H. 435 a. d. Exped.

Klempnerlehriing
wird Oſtern angenommen

5093] Otto Kodtler, Dölauerſtr. 5.
Billige Vmzugsgelegennheit. 5088

Ende März gehen 2 Möbelwagen leer nach Ioipaig
Am 26. geht 1
Am 326. 1 SAm 33. 55 9 1

Am 50. vAm I7.

leer nach Wernigerode a. H.
leer nach Halberstadt
leer von Magdebarg nach Harzburg a. H.
leer von Dessau nach Halle a. S.
leer von Magdebarg nach Halle. a. S.Alle Navero 54, Hermann Siehting.

empfiehlt die

Volsbuohnandiung,
Halle (S.), Harz 42/44.

-Nöbel-Transporte
aus

Albert Ackermann, Mühlber 7377
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

lehrweivterHblothel

Eine Sammlung praktiſcher
Anleitungen für alle möglichen
Bedürfniſſe des tägl. Lebens.

Jede Nummer 20 Pf., 25 Heller,

Verlag Hachmeiſter u. Thal,
Leipzig.

T. Geiſtige Bildung.
3 0/314 Opernführer. Preis 1 M.
2 Ratgeber für weibl. Stelle-

ſuchende. Preis 20 Pf.
251“252 Ratgeber für männliche

Stelleſuchende. Preis 40 Pf.
33 35 Wege zur Gedächtnismei-

ſterſchaft. Von H. Gloy. 60 Pf.
36 Charakterdeutung nach Form

und Linien d. Hand. Mit 4 Ab
bildungen. Preis 20 Pf.

37 Charakterdentung nach Form
n. Zügen des Geſichts. 20 Pf.

108 Handſchriftdeutung. 32 Ab-
bildungen. Preis 20 Pf.

188“189 Der gute Ton. 40 Pf.
277 Titulaturen. Preis 20 Pf.
232 KurzeGeſundheitslehre20 Pf.
253/254 Die Lehre von der Dicht-

kunſt (Poetik). Preis 40 Pf.
160 Wege z. Erfolg. Von H. Gloy.
88 Wie entwickeln wir unſere

Seelenkräfte. V. F. Saſſen. 20Pf.
212 Lehrb. d. Hypuoſe u. Suggeſt.
239 Münzen, Maße u. Gewichte,

alte u.neue, deutſche u. ausl. 20Pf.
280 283 Fremdwörterbuch. 80 Pf.
135 GEſperanto. Vollſtänd. Leitfad.
284/286 Lehrg. der Gabelsberger

Stenograph. (Verkehrsſchrift).
Preis 60 Pf.

163/146 Engl. Sprachführer.
Preis 40 Pf.

165/166Jtalieniſch.Sprachführer.
167/168 Franzöſiſch. Sprachführ.
289/290 Rufſ. Sprachführ. 40 Pf.
291/293 Deutſche Grammatik.
315317 Jtal. Grammatik. 60 Pf.
245/247 Franzöſiſche Grammatik.
248/249 Franzöſiſche Handels

korreſpondenz. Preis 40 Pf.
255/257 Engl. Grammatik. 60 Pf.
278/279 Engliſche Handelskorre-

ſpondenz. Preis 40 Pf.
123 Kurzes Lehrbuch der Vor-

tragskunft. Von A. Boneck.Prais 20 Pf.

287/288 Anleitung zum logiſchen
Denken. Von A. Seidel. 40 Pf.

318/319 Wegweiſer z. m
Handeln. Von A. Seidel.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/44.

Tischler und Stellmacher
gesuoht,

Möbelkahrih Verelnigte Tigchlermelster,
Beesenerstrasse 12.

*2105

D. 0o O.
Sonntag den 7. Februagr,

nachmittags 3 Uhr

Konzertvom et rcheſter.Preis
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 PMilitär bis zum Feldwebel frei,

Abends 8 Uhr:
Aeletütnnruge Verauztaltune

E. V. Tiergarten, Halle (S).

Konzertvom r W nd a. S. 1911 eitunerr Königl. d Willy
nur dt und der Goör

lach'ſchen Kapelle.

Lichthllder- Vortrag
Der Krlegsschauplatz im Osten

68 Koloſſal-Lichtbilder.

e W v. Kriegerſchauplatze edner: Herr
Rechtsanw. ipfaans Herz-

EintrittsPreis:
135 Pfg., im Vorverkauf 30 Pfg.Sonnen x ad othan
und F. Eintrittskaſſen
lag artens). Jnhaber v.ktien- u. Abonnementskarten
z Zoo zahlen 20 Pfg. für das
Programm ogliggtogſch Mitlieder des E. e
aben Eintritt en Vor-zeigung der Mmitzi edskarte.

Der Ertrag wird zum Besten
unserer im Osten kämpfenden

Krleger verwendet!

Fürs Militär N

Patent-
Fusswärmer

Paar 25 Pfg. 5097

C. F. Rltter, Aen

Wohnungs Anzeigen
hie änhen ſannen wen
zu vermieten per 1./3. 15.beim Zug ober ab
Schmied Kontor. *2103

Unterricht

F. Hoppen,
Patent-Anwalt

Halle a. S.,
eipeigerstrasse 9.

4901] Telephon 4996.
Berlin, Neuenburgerstr. IS.

ötudt- Theater Hoſe
Direktion: Geh. Hofrat M. Richard

Fernruf 1181.
Sonntag den 7. Februar

nachmittags 3 Uhr:
8. Volksvorſtellun 22 z ſeinen

Preiſen von(inkl. en
Die Quitzows.

Schauſpiel in 4 Akten
von E. Wildenbruch

Kaſſenöffnung 2 Anfang 3 Uh
Ende 6 Uhr.

Abends 7 d
142. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Einmaliges Gaſtſpiel des

Baritons Max Kaplick
von der Metropolitan-Oper in

New-Vork.

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Kaſſen b 7, Anfang 7 UhrEnde 1oi Uhr.

Wontag den 8. Februar
abends 7 Uhr:

143. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel
Zum letzten Male:

Als ich noch im Flügelbleide

Ein rot Spiel 4 Aufsügenvon Albert Kehm und
Wartin Frehſee.

Nächſte Aufführung von
Endlich allein

Dienstag den 9. Februar.
Abonnements (5 Karten) zu be

liebiger Verwendung, auch Sonn
ſind an der Kaſſe zu haben.

an e Orcheſterplätze 12.50
Parkett 10 Parterre2. Rang Vorderreihen3 D. We Karten ſind unper-

ſönlich und übertragbar. Sie
nd an der Kaſſe gegen Bezah-

ans der ſtädtiſchen tener und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Thallg-Stle.
Sonntag, dem 7. i Pruar, abends

Gastspiel I l
personals vom Stadttheater

bei volkstümlichen Preiſen:
4„Im weißen Rössl.

Preiſe ber i i 0.55, 0.80,
Enge an der Vaße des

tadttheaters, in den bekanntenAen de ten und Sonntag
aſſe des Thalia-

5092
abend an der
theaters.

Spanlsche Welnhalle
am Hallmarkt. *2099

Sonntag abend:
Erozze; Könstler Konzert.

rin Spanische Weine dlrekt vom fass!

Konrerthaus „Vaterlant
Landwehrstr. 3, am Riebeckplatz.

Tägl. I. Dmer Spatzen 2 Benren,

Humor. 5042 Stimmung.Wochenlags Eintrilt rel. Bier l5 fo

Spohr Anstalt Schein
(Altes Rathaus

Montag Gräupchen mit Kohlrabi
und Rindfleiſch.

Dienstag: Fiſchkarkoffeln
Xittwoch: Schmorkohl mit

Schweinefleiſch.
Donnerstag: Kümmelkartoffeln

mit Rindfleiſch.
Freitag Kohlrüben mitSchweine-

eiſso na; Salzkartoffeln mit
Würzfleiſch.

Empfehle mein
Spezial- Geschäft

Udanren, Digaretten, Rauch

an und Schnupftadaben.

lindenstrasse 53.
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